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1. Vorwort 
 

„Neue, unverbindliche Formen der Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz“ ist das Thema 

dieser Masterarbeit. Zahlreiche Katastropheneinsätze aus der jüngsten Vergangenheit sowie 

die in den folgenden Kapiteln aufbereiteten Daten und Fakten zur Freiwilligenarbeit in 

Österreich verdeutlichen das Ausmaß und die Bedeutsamkeit freiwilliger 

Einsatzorganisationen. Wie aus vielen Studien hervorgeht, verändert sich die globale 

Klimasituation und somit auch die Notwendigkeit, sich häufiger vor extremen Naturereignissen 

zu schützen. Als wichtige Basis für die Bewältigung solcher Extremsituationen gelten formelle 

Einsatzorganisationen wie das Rote Kreuz, Wasserrettungen oder Feuerwehren. In den 

letzten Jahren haben sich aber auch andere, informelle Formen der Freiwilligenarbeit 

entwickelt. (Vgl. Vogt 2005: 52-53 und Kapitel 2 und 4.2 in dieser Arbeit) Sogenannte 

„unverbindliche HelferInnen“ versuchen während verschiedenster Katastropheneinsätze, 

Menschen vor Ort zu helfen. Auf diese Solidarität der zivilen Bevölkerung folgen sowohl 

positive als auch negative Reaktionen seitens der traditionellen Einsatzorganisationen (vgl. 

Strate und Schill 2013). Diese sind mit der Herausforderung konfrontiert, eine Masse von 

(teilweise katastrophenunerfahrenen) Menschen während eines Einsatzes im 

Katastrophengebiet zu organisieren und sinnvoll in die Katastrophenhilfe zu integrieren. Da 

informelle Freiwilligeninitiativen im Hochwasserschutz österreichweit noch relativ unerforscht 

sind (vgl. Seebauer 2013), soll die vorliegende Masterarbeit diese neuen Formen der 

Freiwilligenarbeit beleuchten. Im besonderen Erkenntnisinteresse stehen dabei Personen, die 

sich in einer informellen Freiwilligeninitiative im Katastrophenschutz engagieren und bereits 

an Einsätzen beteiligt waren. Ziel ist, zu untersuchen, welche Menschen sich in informellen 

Freiwilligeninitiativen engagieren und wodurch solche informellen Zusammenschlüsse 

entstehen beziehungsweise was die Menschen motiviert, in solchen Initiativen mitzuwirken. In 

weiterer Folge soll auch darauf eingegangen werden, wie diese neuen Formen mit dem 

institutionalisierten Katastrophenschutz interagieren und welchen Beitrag diese neben 

formellen Einsatzorganisationen leisten können. Die ersten Kapitel geben einen Einblick in den 

aktuellen Forschungsstand (Kapitel 2), eine Beschreibung relevanter Begriffe (Kapitel 2) sowie 

eine genaue Erläuterung der Methodik (Kapitel 5), mit der die Fragestellungen (Kapitel 3) 

dieser Masterarbeit behandelt werden sollen. Die Einbettung des Themas in die soziologische 

Theorielandschaft erfolgt erstens über organisationstheoretische Aspekte innerhalb der 

Soziologie und zweitens über das Thema Strukturwandel in der Freiwilligenarbeit, welches 

mittels Modernisierungstheorien diskutiert wird (Kapitel 4). Anhand einer Inhaltsanalyse wurde 

das Feld der Facebook-Gruppen explorativ untersucht und erste Hinweise in Bezug auf das 

Erkenntnisinteresse ausgemacht (Kapitel 6). Die Durchführung einer quantitativen Befragung 

der Mitglieder des „Team Österreich“ sowie jener der Facebook-Gruppen bildet das zentrale 
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Forschungsinstrument dieser Arbeit (Kapitel 5.2). Die Ergebnisse dieser Forschung werden in 

den letzten Kapiteln ausführlich beschrieben und diskutiert (Kapitel 7-8). An dieser Stelle 

möchte mich bei Prof. Gerhard Großmann für die Bereitschaft diese Masterarbeit zu betreuen 

und zu beurteilen, sehr herzlich bedanken. Ein besonderer Dank gilt auch Dr. Sebastian 

Seebauer für die hilfreichen Anregungen, die konstruktive Kritik und seinen unermüdlichen 

Einsatz, mich bei der Erstellung meiner Masterarbeit zu unterstützen. Ebenfalls bedanken 

möchte ich mich bei GRAWE – Gemeinnützige Privatstiftung zur Förderung der Forschung auf 

dem Gebiet der Versicherungswirtschaft, für das Masterarbeits-Stipendium, und den 

MitarbeiterInnen am Wegener Center für Klima und Globalen Wandel für die freundliche 

Aufnahme und die nette Arbeitsatmosphäre. Bedanken möchte ich mich auch bei meinen 

InterviewpartnerInnen für ihre Zeit und hilfreichen Anmerkungen. Des Weiteren bedanke ich 

mich bei Mag. Gerry Foitik vom Roten Kreuz, der die Aussendung des Fragebogens beim 

„Team Österreich“ organisierte. Großer Dank gilt auch Karin, Hannah und Cathrin, die stets 

ein offenes Ohr hatten und mit ihren guten Ideen zum Gelingen dieser Arbeit beigetragen 

haben. Auch meinem Freund Paul, der viel Zeit opferte, damit ich mich um die Erstellung 

meiner Masterarbeit kümmern konnte, gebührt mein Dank. Abschließend möchte ich mich 

noch ganz herzlich bei meiner Familie bedanken, die mir das Studium der Soziologie in vielerlei 

Hinsicht ermöglicht hat.  
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2. Aktueller Forschungsstand und Diskussion relevanter Begriffe  
 

Der nachfolgende Abschnitt gibt einen Überblick über den derzeitigen Forschungsstand in 

Hinblick auf die Erforschung der (informellen) Freiwilligenarbeit in Österreich. Dabei werden 

bereits durchgeführte Studien und die wichtigsten Daten kurz vorgestellt. Ein Blick auf aktuelle 

Trends des Katastrophenschutzes soll in weiterer Folge die Aktualität des Themas dieser 

Masterarbeit untermauern. Gleichzeitig werden wichtige Begriffe, die im Zuge des 

Forschungsprozesses verwendet wurden, erläutert.  

 

2.1 Freiwilligenarbeit in Österreich  

 

In den letzten Jahren wurden mehrere Studien durchgeführt, die u. a. soziodemografische 

Merkmale freiwilliger HelferInnen in den verschiedensten Organisationen österreichweit 

erhoben, und sich mit den Zusammenhängen zwischen diesen Faktoren und dem 

Beteiligungsgrad an diesen Organisationen beschäftigten. So hat beispielsweise das 

Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz Daten zu den Themen 

Informiertheit und Informationsbedarf, Engagement im Rahmen einer formellen 

Freiwilligenarbeit, Engagement im Rahmen einer informellen Freiwilligenarbeit, Ausmaß der 

Freiwilligenarbeit, Motive und Beweggründe für ein freiwilliges Engagement und Gründe dafür, 

nicht in der Freiwilligenarbeit aktiv zu sein, erhoben. (Vgl. bmask 2013: 7) Demnach 

engagieren sich 46 % der österreichischen Bevölkerung freiwillig auf formelle oder informelle 

Weise. (Vgl. bmask 2013: 6) Auch in Dissertationen und Diplom- bzw. Masterarbeiten wurde 

dieses Thema in den letzten Jahren verstärkt behandelt, wodurch bereits relevante Daten 

erhoben werden konnten. (Vgl. Hollerweger 2002; Wolter 2011; Tröbinger 2010; Kastner 2014; 

Studienbericht des bmask 2013.)  

Wenzel, Beerlage und Springer (2012) umreißen in ihrem Buch „Motivation und Haltekraft im 

Ehrenamt“ Entwicklungstendenzen des bürgerschaftlichen Engagements. „Neben den 

klassischen Formen des Engagements, wie zum Beispiel im Verein, Verband oder in der 

Feuerwehr, haben sich weitere Formen entwickelt. Charakteristisch für diese neuen Formen 

des Engagements ist die Schaffung eigener Strukturen und nicht das Eintreten in bestehende 

Verbände oder Vereine. (…) Kennzeichnend für diese Organisationsformen sind informelle 

Strukturen, Flexibilität und flache Hierarchien“ (Wenzel u. a. 2012: 23).  

Wie bereits erwähnt, beziehen sich die meisten Forschungen der letzten Jahre vor allem auf 

formelle Organisationen der Freiwilligenhilfe. Beispielsweise hat sich Wolter Friedhelm in 
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seinem Buch „Die Freiwilligen Feuerwehren in Österreich und Deutschland – Eine 

volkswirtschaftlich-soziologische Bestandsaufnahme“ intensiv mit den Strukturen dieser 

Organisationen auseinandergesetzt. Der Fokus seines Buches liegt auf einem Vergleich 

zwischen den österreichischen und deutschen Feuerwehren hinsichtlich der historischen 

Entwicklung und den gesetzlichen Grundlagen sowie einer „Bewertung der Feuerwehren als 

Einrichtung zur Gewährleistung verfassungsrechtlicher Schutzpflichten“. (Vgl. Wolter 2011: 

31) Mittels einer standardisierten Befragung in 1812 österreichischen und 4258 deutschen 

Gemeinden hat Wolter Erkenntnisse über die „Verfügbarkeit ehrenamtlicher 

Feuerwehrangehöriger“ gewonnen. Auch Daten zur „Infrastruktur der Feuerwehren“, dem 

„finanziellen Aufwand“ u. Ä. liegen vor. (Vgl. Wolter 2011: 29-36)  

Diese sogenannten informellen Initiativen, die in einigen Studien auch miterhoben und u. a. 

unter den Begriffen „Spontanhilfe“ oder „Nachbarschaftshilfe“ (vgl. bmask 2013; Hollerweger 

2002) angeführt werden, bedürfen einer genaueren Untersuchung. Obwohl rund 31 % der 

österreichischen Bevölkerung informelle Freiwilligenarbeit leisten, davon betreffen 4 % den 

Bereich „Mithilfe bei Katastrophen“ (vgl. bmask 2013: 37-38), ist dem informellen Bereich im 

Gegensatz zur organisierten Hilfeleistung bislang wenig Aufmerksamkeit geschenkt worden. 

Johannes Emmerich (2012) befasste sich in seinem Buch „Die Vielfalt der Freiwilligenarbeit“ 

mit dieser neuen Form, sich freiwillig zu engagieren, und fasst diese unter dem Begriff „neues 

Ehrenamt“ zusammen. Da auch die theoretische Auseinandersetzung mit dem Thema 

„informelle Freiwilligenarbeit“ bisher eine eher untergeordnete Rolle spielte, beschäftigte sich 

Emmerich (2012) in seiner Analyse intensiv damit. Er führt diese Entwicklung auf soziale 

Wandlungsprozesse zurück, welche die Struktur der Freiwilligenarbeit beeinflussen. (Vgl. 

Emmerich 2012) 

Thomas Tröbinger (2010) hat sich in seiner Masterarbeit aus dem Jahr 2010 am Institut für 

Soziologie an der Universität Graz verstärkt mit einer unverbindlichen Initiative, dem „Team 

Österreich“, beschäftigt. Ziel seiner Arbeit war, Motive und Einflussfaktoren ziviler 

Katastrophenhilfe zu untersuchen und dabei relevante Faktoren zu identifizieren. René Philipp 

Kastner (2014) hat in seiner Masterarbeit die Bedeutung ziviler Katastrophenhilfe untersucht 

und die Strukturen, die in den USA vorherrschen mit jenen in Österreich verglichen. Das „Team 

Österreich“ wurde als „Beispiel für organisierte zivile Hilfe“ (Kastner 2014: 184-198) 

herangezogen. Er stellte fest, dass die Einbindung ziviler Katastrophenhilfe in den USA „viel 

etablierter“ ist als in Österreich, aber diese auch hierzulande weniger erfolgreich ist. (Vgl. 

Kastner 2014: 18) 
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2.2 Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz 

 

Als Katastrophe bezeichnet man grundsätzlich ein „plötzlich eintretendes Ereignis mit 

entsetzlichen, verheerenden Folgen, wie insbesondere Zerstörungen mit zahlreichen 

Todesopfern und Verletzten“. (Vgl. Hillmann 1994: 407) Innerhalb der Sozialwissenschaften 

existieren aber noch weitere Definitionen, die versuchen, auch soziale Aspekte einer 

Katastrophe zu berücksichtigen. Dynes (1998) formuliert beispielsweise eine Katastrophe als 

„normative defined occasion in a community when extraordinary efforts are taken to protect 

and benefit some social resource whose existence is perceived as threatened” (Dynes 1998: 

113). Aus der bundesweiten Bevölkerungsbefragung im Jahr 2012 geht hervor, dass rund 5 % 

der ÖsterreicherInnen formelle bzw. formale1 Katastrophenhilfs- und Rettungsdienste freiwillig 

leisten. (Vgl. bmask 2013: 26) Hauptaufgaben für die freiwilligen HelferInnen in diesem Bereich 

sind laut Statistik Austria „Sicherungsmaßnahmen im Katastrophengebiet“, „Bereitstellung und 

Verteilung von Hilfsmitteln in humanitären Notlagen“, „Suchdienst“, „Einsätze bei der 

Feuerwehr“ usw. (Vgl. Interviewer/Innenanleitung Statistik Austria 2006: 37)  

Die Entwicklung des Ehrenamts ist geprägt von einem Wandel der Strukturen. Galt bis vor 

einigen Jahren das traditionelle Vereinswesen als typische Organisationsform 

bürgerschaftlichen Engagements, werden heute mehr Tätigkeiten durch BürgerInnen 

übernommen, die bis zu einem bestimmten Grad durch Selbstorganisation entstanden sind. 

(Vgl. Wenzel u. a. 2012: 20-21) Diese Art von Zusammenschlüssen ist seit den 1980ern vor 

allem im Bereich der gesellschaftspolitischen Aktivitäten bekannt und wird unter dem Begriff 

„neue soziale Bewegungen“ zusammengefasst. Diese zeichnen sich durch ihre „neuartig 

ausgeformte“ Organisationsstruktur aus, in denen auch eine große Anzahl von Menschen 

beteiligt sein kann, die in erster Linie politische Veränderungen bewirken wollen. (Vgl. Hillmann 

2007: 621)  

Die Katastrophenforschung hat eine ähnliche Entwicklung bei Katastropheneinsätzen 

festgestellt. Personen, die keiner formalen Katastrophenschutzorganisation angehören und 

auch oft nicht zu den Betroffenen zählen, reisen in die Einsatzgebiete, um bei der Bewältigung 

der Katastrophe mitzuhelfen. Durch die Entwicklung neuer Medien wurde dieses Phänomen 

noch verstärkt. Engagierte BürgerInnen nützen etwa soziale Netzwerke, um sich zu 

informieren und Hilfeleistungen anzubieten. (Vgl. Max 2013) Neu sind diese Formen 

menschlicher Zusammenschlüsse in Krisensituationen zwar nicht (vgl. Kaufhold und Reuter 

2013: 21), sie stellen aber für formale Einsatzorganisationen eine große Herausforderung dar, 

                                                           
1 Die Begriffe „formal“ und „formell“ werden synonym verwendet. 
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da das Ausmaß der „spontanen HelferInnen“ oft nicht vorhersehbar ist und diese eigene 

Führungsstrukturen benötigen.  

 

2.3 Exkurs: Aktueller Stand der Forschung zum Thema Nutzung von 

sozialen Medien in Katastrophenlagen  

 

Mit der rasanten Entstehung neuer Technologien und der Verbreitung sozialer Medien haben 

sich neue Möglichkeiten für die Entwicklung spezifischer Selbsthilfeaktivitäten entwickelt und 

somit auch das Forschungsfeld auf dem Gebiet der Katastrophenhilfe erweitert. Die 

Thematisierung und Untersuchung solch situationsbedingter Zusammenschlüsse ist in der 

Forschung nicht neu. So haben sich beispielsweise R.A. Stallings und E.L. Quarantelli bereits 

im Jahr 1985 mit sozialen Gruppen beschäftigt, die in potenziellen Katastrophenlagen 

zusammenarbeiten, um bestimmte Ziele im Kontext diverser Katastrophen verfolgen. 

Sogenannten „Emergent Groups“ zeichnen sich dadurch aus, dass sie meist auf informelle 

Weise entstehen, ähnlich wie die „Nachbarschaftshilfe“ funktionieren und noch nicht 

institutionalisiert sind. (Vgl. Stallings und Quarantelli 1985: 94) Mit der rasanten Entstehung 

neuer Technologien und der Verbreitung sozialer Medien haben sich neue Möglichkeiten für 

die Entwicklung spezifischer Selbsthilfeaktivitäten entwickelt und somit auch das 

Forschungsfeld auf dem Gebiet der Katastrophenhilfe vergrößert. Ein wichtiger Begriff hierbei 

ist das sogenannte „Online Volunteering“. Darunter versteht man „eine freiwillige, nicht 

erzwungene, unentgeltliche Tätigkeit, die öffentlich, also nicht ausschließlich im Bereich der 

Familie, der Wirtschaft oder der öffentlichen Verwaltung ausgeübt wird, Anspruch auf 

Gemeinnützigkeit erheben kann und in Kooperation mit anderen teilweise oder komplett 

über das Internet vom heimischen Computer, vom Arbeitsrechner aus oder von unterwegs 

geleistet wird“ (Jähnert und Dittrich 2011: 55). Eine erste ausführliche Untersuchung 

diesbezüglich führte Jayne Cravens (2011) durch. Weiters beschäftigen sich beispielsweise 

Heger und Reuter (2013) mit den vorhin genannten „Emergent Groups“ und den „Digital 

Volunteers“. Der Begriff „Digital Volunteers“ wurde von Starbrid und Palen (2011) eingeführt 

und bezeichnet Gruppen, welche im Internet entstanden und ihre Hilfsaktivitäten großteils 

online durchführen. Im Rahmen einer Studie von Starbrid und Palen (2011) wurden 

Motivationen von Freiwilligen untersucht, die sich auf „Twitter“ während des Haiti-Erdbebens 

im Jahr 2010 engagierten. In den letzten Jahren wurden jedoch auch weitere Studien zur 

Nutzung von sozialen Medien in Katastrophenzeiten durchgeführt. Zu nennen wären hier 

Perng u. a. (2012), die feststellten, dass „Twitter“ genutzt wird, um immaterielle Ressourcen 

zu koordinieren und Informationen rund um die Katastrophe, die beispielsweise für die 

Sicherheit der betroffenen Bevölkerung relevant sein könnten, zu verbreiten. Auch 
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A. Birbak (2012) untersuchte die Nutzung von Facebook-Gruppen, die im Zuge einer 

Katastrophe entstanden. Die Frage, welchen Beitrag die „IT-basierte Unterstützung virtueller 

und realer Selbsthilfegemeinschaften in Katastrophenlagen“ (Heger und Reuter 2012) leisten 

könnte, stellten sich Heger und Reuter (2013) in der gleichnamigen Studie. Analysiert wurden 

zum einen Selbsthilfeaktivitäten auf Twitter und zum anderen leitfadengestützte Interviews, die 

mit Personen aus Behörden und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben durchgeführt 

wurden. Am Beispiel des Hochwassers 2013 in Deutschland untersuchten Kaufhold und 

Reuter (2013) den Einsatz sozialer Medien. Das Userverhalten wurde aufgrund einer 

qualitativen Analyse bestimmter Hilfsnetzwerke und Interviews, die mit Gründern von 

Facebook-Gruppen geführt wurden, untersucht. Ebenfalls auf das Hochwasser 2013 beziehen 

sich Hofmann u. a. (vgl. Pipek und Reuter 2014: 1-2), die in ihrem Projekt „Hands2Help – Ein 

App-basiertes Konzept zur Koordination Freiwilliger Helfer“ die Anforderungen an App-basierte 

IT-Systeme diskutieren.  

 

2.4 Definitionen: Freiwilligenarbeit, ehrenamtliche Arbeit und 

bürgerschaftliches Engagement 

 

Im Zuge der von Statistik Austria durchgeführten Studien zu Volumen und Struktur der 

Freiwilligenarbeit, wurde diese bzw. der synonym verwendete Begriff ehrenamtliche Arbeit als 

eine „Leistung, die freiwillig (d. h. ohne gesetzliche Verpflichtung) und ohne monetäre 

Gegenleistung für Personen außerhalb des eigenen Haushalts erbracht wird“ 

(Interviewer/Innenanleitung Statistik Austria 2006: 2) definiert. Diese Begriffserläuterung 

bezieht sich erstens auf die Abgrenzung zu anderen unbezahlten Tätigkeiten wie Zivil- oder 

Präsenzdienst und diverser Praktika, die zum Teil gesetzlich vorgeschrieben sind bzw. im 

Rahmen einer Ausbildung absolviert werden müssen. Zweitens wird darin festgehalten, dass 

es sich um unbezahlte Arbeit handelt, das heißt, der Zeitaufwand wird nicht entschädigt. 

Drittens grenzt sich Freiwilligenarbeit in dieser Definition von der unbezahlten Haus- und 

Familienarbeit ab. Es wird vorausgesetzt, dass es sich bei Freiwilligenarbeit um Tätigkeiten 

handelt, die nicht im eigenen Haushalt ausgeführt werden und (auch) dritten Personen 

zugutekommen. Jedoch zählt laut Statistik Austria „die bloße Mitgliedschaft in einem Verein“ 

noch nicht als ehrenamtliche Arbeit. (Vgl. Interviewer/Innenanleitung Statistik Austria 2006: 2-

3)  

Der Begriff „bürgerschaftliches Engagement“ ermöglicht laut Wenzel (2012), eine Verbindung 

zwischen alten und neuen Formen des Engagements herzustellen. Der Unterschied zum 

Begriff „Ehrenamt“ liegt nämlich darin, das letzterer „stärker formalisierte, regelgebundene und 
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dauerhafte Formen des Engagements“ (Wenzel 2012: 18) beschreibt. Mit bürgerschaftlichem 

Engagement oder dem weitgehend identischen Begriff „freiwilliges Engagement“ hingegen, 

können sowohl Tätigkeiten innerhalb einer Organisation gemeint sein, als auch neue 

Engagementformen wie zum Beispiel „Bürgerinitiativen“. (Vgl. Wenzel 2012: 18-19) 

 

2.4.1 Formale Einsatzorganisationen und informelle Formen der Freiwilligenarbeit  

 

Ein weiterer Punkt in der Begriffsbestimmung von Freiwilligenarbeit ist die Unterscheidung 

zwischen formeller und informeller ehrenamtlicher Arbeit. Tätigkeiten, die im Rahmen einer 

Organisation, eines Vereins oder einer Institution ausgeführt werden, zählen zur formellen 

Freiwilligenarbeit. Diese Form wird daher auch als „institutionalisierte Freiwilligenarbeit“ 

bezeichnet. (Vgl. Interviewer/Innenanleitung Statistik Austria 2006: 2-3 und Bundesamt für 

Statistik 2011: 7) Das Rote Kreuz, die Wasserrettung oder die Freiwillige Feuerwehr zählen 

beispielsweise zu diesen formalen Einsatzorganisationen. Diese zeichnen sich u. a. durch 

ihren hohen Organisationsgrad und die verbindliche Einsatzbereitschaft ihrer Mitglieder aus. 

Als eine formelle Organisation bezeichnet man „bewusst geschaffene und rational gestaltete 

Strukturen zur Erfüllung unternehmerischer Zielsetzungen. Bei ihr steht die geplante 

Aufgabenstellung im Vordergrund, und die zugrundeliegende Rangordnung wird von außen 

festgelegt“ (Olfert und Rahn 2012: 36). Diese sehr betriebswirtschaftliche Definition 

unterscheidet sich von einem soziologischen Ansatz dahingehend, dass Organisation eher als 

Instrument und weniger als System begriffen wird. In der Soziologie versteht man unter 

Organisation daher ein „System bewusst geplanter und koordinierter Handlungseinheiten, die 

auf Personen als Positionsinhaber zur Ausführung verteilt sind“ (Hillmann 2007: 651) und 

somit folgende Eigenschaften umfasst (vgl. Hillmann 2007: 651):  

 Bestimmbare Anzahl der Mitglieder  

 Interne arbeitsteilige Rollengliederung nach einer zielorientierten, rationalen Ordnung 

 Markierbare Grenzen zwischen binnen- und außenorientierten einerseits und 

„fremden“ sozialen Beziehungsstrukturen andererseits  

 Unabhängigkeit der sozialen Verhaltensstrukturen von den konkreten Mitgliedern 

Als informelle Freiwilligenarbeit hingegen werden Aktivitäten definiert, die „auf privater Basis, 

etwa in Form der Nachbarschaftshilfe“ (Interviewer/Innenanleitung Statistik Austria 2006: 2-3) 

ausgeübt werden. Diese Definition reicht jedoch für die Initiativen, die in dieser Arbeit analysiert 

werden, nicht aus. Erstens existieren mittlerweile viele synonym verwendete Begriffe 

(Nachbarschaftshilfe, spontane Hilfe, private Hilfe, Selbsthilfe usw.), denen eigentlich 

unterschiedliche Definitionen zugrunde liegen und zweitens finden einige Aspekte der 
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Freiwilligeninitiativen, welche in dieser Arbeit untersucht werden, keine Berücksichtigung. In 

Hinblick auf die in diese Untersuchung aufgenommenen Freiwilligeninitiativen sollen die in den 

aktuellen Studien verwendeten Begriffe im folgenden Kapitel erläutert werden. Eine 

detailliertere Auseinandersetzung mit den Begriffen formell und informell in Hinblick auf die 

Freiwilligeninitiativen „Team Österreich“ und „Facebook-Seiten“ erfolgt hingegen in Kapitel 4 

anhand organisationssoziologischer Theorien.  

 

2.4.2 Ausprägungen informeller Freiwilligenarbeit bzw. Freiwilligenorganisationen und 

beteiligte Personen 

 

Im Studienbericht „Freiwilligenarbeit in der Schweiz: Unterschiede nach ausgewählten 

regionalen Gliederungen“ des BFS (Bundesamt für Statistik) aus dem Jahr 2011 wird 

informelle Freiwilligenarbeit definiert als „unbezahlte[n], freiwillige[n] Tätigkeiten für andere 

Haushalte, die nicht in einem organisierten Rahmen stattfinden, sondern auf privater Initiative 

basieren, wie Kinder von Verwandten oder Bekannten betreuen, Pflegeaufgaben oder andere 

Dienstleistungen für Verwandte oder Bekannte, Nachbarschaftshilfe, usw.“ (Bundesamt für 

Statistik 2011: 9). Auch der Begriff Bürgerinitiative wird in einigen genannten Studien in 

Anlehnung an informelle Formen genannt und definiert sich als „lockerer, zumeist relativ 

schwach organsierter und strukturierter Zusammenschluss von Bürgern“ (Hillmann 2007: 115). 

Häufig liegt das Ziel dieser Gruppierungen darin, die Öffentlichkeit für bestimmte, meist 

politische Themen zu interessieren und damit Regierungsentscheidungen zu beeinflussen. 

(Vgl. ebd.) Diese beiden Begriffsdefinitionen enthalten wichtige Aspekte, die auf erste 

Merkmale der drei Initiativen (Team Österreich, Hochwasserschutzvereine, Facebook-

Gruppen), schließen lassen. Grundsätzlich sind die ausgeführten Tätigkeiten innerhalb dieser 

Initiativen unbezahlt und die Teilnahme findet auf freiwilliger Basis statt. Auch der 

„Organisationsrahmen“ lässt eine eher schwache Struktur vermuten.  

Als Vereine werden dauerhafte Zusammenschlüsse von Personen bezeichnet, die auf 

bestimmte Ziele ausgerichtet sind. Regelmäßige Treffen sind dabei keine Voraussetzung für 

das reibungslose Funktionieren. Vereine basieren häufig auf von Selbsthilfe angewiesenen 

Personengruppen. (Vgl. Hillmann 2007: 931)  

Typisch für informelle Gruppen ist, dass sich diese vorrangig spontan formieren und keine 

zielorientierte bzw. planmäßige Organisation aufweisen. Meist bilden sie sich innerhalb von 

Organisationen (Betrieben, Behörden) heraus. (Vgl. Hillmann 2007: 374) Offiziell ist dieses 

„Informelle“ zwar nicht vorgesehen, kann aber trotzdem einen Teil der formellen Organisation 

darstellen. Es handelt sich hierbei um bestimmte „Formen der Kooperation (…), die sich infolge 
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ihrer besonderen Struktur und ihres Inhaltes nicht formell organisieren lassen“ (ebd.). Sie 

entstehen aufgrund von „Anforderungen und Problemstellungen, die in hohem Maße situativ 

und kontextgebunden sind“. (Vgl. Bolte und Porsche 2006: 11) Die bisher bekannten 

Strukturen des Team Österreichs deuten klar darauf hin, dass es sich in diesem Fall um eine 

informelle Gruppe handelt.  

In vielen Bereichen der Freiwilligenarbeit kommen auch sogenannte Selbsthilfegruppen zum 

Einsatz. Eine Selbsthilfegruppe wird als ein freiwilliger „Zusammenschluss von Menschen, die 

durch ein gleiches Problem oder Anliegen betroffen sind“ (Hillmann 2007: 785) definiert. 

Kennzeichnend für ihre „Gründung und Aufrechterhaltung (…) ist somit die persönliche 

Betroffenheit der Gruppenangehörigen“ (Hillmann 2007: 785). Regelmäßige Treffen sind 

ebenfalls ein fixer Bestandteil von Selbsthilfegruppen. Letztere weisen im Gegensatz zu 

sogenannten Selbsthilfeorganisationen keine formalen Strukturen wie beispielsweise 

Führungspositionen oder bürokratische Mechanismen auf und haben kleinere 

Mitgliederzahlen (vgl. Hillmann 2007: 785). In der Studie von Jan Pfeil (2000) werden 

Selbsthilfegruppen auch als „örtliche Gruppierungen“ bezeichnet und mit Bürgerinitiativen 

gleichgesetzt. (Vgl. Pfeil 2000: 16, 18) Einige Aspekte der Definition dieses Begriffes lassen 

sich in der Struktur der Hochwasserschutzvereine finden, aber auch teilweise bei Facebook-

Gruppen, in denen sich Personen aus einem Ort zusammenschließen, der von einem 

Hochwasser betroffen ist bzw. war.  

Bürgerinitiativen, Vereine und Selbsthilfegruppen werden unter dem Begriff Freiwillige 

Vereinigung zusammengefasst. Darunter versteht man „mannigfaltig ausgeprägte[n] 

Organisationen, die nicht gewinnorientiert sind (…) und in denen sich Mitglieder freiwillig 

zusammengeschlossen haben, um wirkungsvoller gemeinsame Interessen verfolgen zu 

können“ (Hillmann 2007: 243). Charakteristisch sind auch die relativ lockeren 

Entscheidungsstrukturen. Vor allem in kleineren freiwilligen Vereinigungen wird sogar die 

Organisation von Ehrenamtlichen übernommen. (Vgl. Hillmann 2007: 243) Im Speziellen 

werden Bürgerinitiativen in erster Linie mit politischen Themen in Zusammenhang gebracht, 

denn Bürgerinitiative ist die "Bezeichnung für eine auf die Dauer eines akuten, lokal 

begrenzten Interessenkonflikts angelegte, offene Sekundärgruppe von unmittelbar oder 

mittelbar betroffenen Bürgern, die spontan und öffentlich auf wahrgenommenes Fehlverhalten 

des politisch-administrativen Systems reagieren und verändernd auf den politischen 

Entscheidungsprozeß [sic] hinsichtlich eines einzigen, spezifischen Anliegens (z.B. 

Umweltschutz) einwirken wollen" (Tasselt 1989: 112). Ihr Ziel ist es, am politischen Geschehen 

teilzunehmen und Veränderungen für ein bestimmtes Anliegen zu bewirken. (Vgl. Hillmann 

2007: 243) 
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Bereits 1985 haben KatastrophenforscherInnen erste Entwicklungen zu neuen Formen der 

Katastrophenhilfe ausgemacht und wurden von Stallings und Quarantelli (1985) als Emergent 

Groups bezeichnet. Deren oben genannte Beschreibung informeller Gruppen bietet eine gute 

Grundlage, da sie innerhalb der Katastrophenforschung entwickelt wurde und in erster Linie 

das Ziel verfolgt, solche neuen Formen der Katastrophenhilfe zu definieren und einzuordnen. 

Starbrid und Palen (2011) erweiterten diesen Begriff durch die sogenannten „Digital 

Volunteers“, auf welche im nächsten Kapitel genauer eingegangen wird. 

Ähnliche Unterscheidungen bzw. Überschneidungen finden sich auch, wenn man einen Blick 

auf die Bezeichnungen der freiwilligen HelferInnen wirft, die ebenfalls viele, zum Teil synonym 

verwendete „Namen“ tragen.  

Als informelle oder auch SpontanhelferInnen werden Personen bezeichnet, die sich außerhalb 

von formalen Organisationen engagieren und meist auf plötzlich eintretende Ereignisse 

reagieren, indem sie „ungefragt und ohne Auftrag“ in die betroffenen Gebiete reisen und vor 

Ort mithelfen. (Vgl. Strate und Schill 2013: 2 und Tröbinger 2010: 21-22) Das DRK (Deutsche 

Rote Kreuz) untersucht seit Juni 2013 „Anlass, Motivation, Aufgaben, sowie besondere 

Stärken und Schwächen bzw. Herausforderungen und Grenzen“ dieser informellen 

HelferInnen in Katastropheneinsätzen. Um diese besser von den freiwilligen HelferInnen der 

Katastrophenschutzorganisationen zu unterscheiden, haben sie eine eigene Definition dieser 

Personengruppe entwickelt, die sie „ungebundene HelferInnen“ (DRK 2013: 2) nennen. 

Zentrale Aspekte sind dabei sowohl die Abgrenzung von der Selbsthilfe als auch die 

Abgrenzung von den Ehrenamtlichen der Katastrophenschutzorganisationen.  

„Ungebundene HelferInnen im Bevölkerungsschutz sind nicht betroffene BürgerInnen, 

die eigenständig aktiv werden aus dem Bedürfnis heraus anderen in einer Notlage zu 

helfen. Sie sind nicht als Mitglied einer Organisation des Katastrophenschutzes im 

Einsatz. Somit kann nicht von einer entsprechenden Ausbildung ausgegangen werden. 

Sie bringen eine Vielzahl von Fähigkeiten aus ihrem persönlichen und ggf. beruflichen 

Hintergrund mit. Ihre Hilfeleistung findet gemeinwohlorientiert und unentgeltlich und im 

Rahmen ihrer eigenen Möglichkeiten statt. Sie wird i.d.R. außerhalb ihres 

unmittelbaren räumlichen wie sozialen Umfelds erbracht. Die HelferInnen mobilisieren 

sich bzw. koordinieren ihre Hilfstätigkeiten selbstständig und ereignisbezogen 

insbesondere über soziale Netzwerke“ (DRK 2013: 2).  

Die zwei informellen Freiwilligeninitiativen, die in dieser Arbeit genauer untersucht wurden, 

stimmen zwar mit keiner dieser Dimensionen informeller Formen der Freiwilligengruppen 

hundertprozentig überein, zeichnen sich aber jeweils durch entscheidende Charakteristiken 

letzterer aus und können daher von den formalen Einsatzorganisationen klar abgegrenzt und 
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als informelle Formen der Freiwilligenarbeit behandelt werden. Diesbezügliche 

Abgrenzungskriterien werden in Kapitel 4.1 genauer erläutert. Eine zum Abschluss eigens 

formulierte Definition unverbindlicher HelferInnen findet sich in Kapitel 4.4 in dieser Arbeit.   
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3. Zielsetzung und Fragestellungen 
 

Wie einleitend bereits erwähnt, ist das Ziel dieser Masterarbeit, herauszufinden, welche 

Menschen sich in den zwei informellen Freiwilligeninitiativen (Team Österreich, und Facebook-

Gruppen2) engagieren und wodurch solche informellen Zusammenschlüsse entstehen. In 

weiterer Folge soll auch untersucht werden, wie diese neuen Formen mit dem 

institutionalisierten Katastrophenschutz interagieren und welchen Beitrag sie neben formellen 

Einsatzorganisationen leisten können.  

Soziodemografische Merkmale der StudienteilnehmerInnen bilden häufig die Basis für 

vergleichende Studien. Daher sollen in erster Linie Variablen zur Person erhoben werden – 

ähnlich wie sie in der vom Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz im 

Jahr 2012 durchgeführten Bevölkerungserhebung zum Freiwilligenengagement in Österreich 

verwendet wurden. Ziel ist es hierbei, herauszufinden, welche soziodemografischen Merkmale 

jene Personen aufweisen, die sich in informellen Freiwilligeninitiativen engagieren und dabei 

ein soziales Profil der Initiativen zu erstellen, um diese untereinander zu vergleichen und 

Unterschiede zu formellen Einsatzorganisationen feststellen zu können.  

In bisherigen Untersuchungen zum freiwilligen Engagement lag der Schwerpunkt häufig auf 

der Erhebung individueller Einstellungen und Wertehaltungen sowie den Motiven dafür, sich 

ehrenamtlich zu engagieren. (Vgl. Wenzel u. a. 2012: 70 sowie Kapitel 2 dieser Arbeit) Um 

Gründe für die Zusammenschlüsse von Personen in informellen Freiwilligeninitiativen 

auszumachen, wurde auch in dieser Arbeit auf die Motive und Motivationslagen 

zurückgegriffen. In Anlehnung an die von Statistik Austria durchgeführte Befragung „Volumen 

und Struktur der Freiwilligenarbeit in Österreich“ und die von Peter Schüll (2004) durchgeführte 

soziologische Studie „Zum freiwilligen Engagement in ausgewählten Ehrenamtsbereichen“ 

wurden relevante Dimensionen erhoben. Folgende Forschungsfragen sind dabei von 

zentralem Erkenntnisinteresse:  

 Welche Motive bzw. Motivationslagen beeinflussen die Bereitschaft, sich in einer 

informellen Freiwilligenorganisation wie dem „Team Österreich“ oder innerhalb einer 

Gruppe auf Facebook zu engagieren? D. h. aus welchen biografischen, sozialen und 

situativen Gründen sind Menschen bereit, sich in informellen Gruppen zu engagieren? 

 Welche Unterschiede können zwischen den zwei informellen Initiativen bzw. zwischen 

formellen und informellen Organisationen im Katastrophenschutz bezüglich der Motive 

und Motivationslagen festgestellt werden?  

                                                           
2 Die Begriffe „Facebook-Gruppen“ und „Facebook-Seiten“ werden in dieser Arbeit synonym verwendet.  



20 
 

→ Die freiwilligen Initiativen unterscheiden sich aufgrund ihrer „Organisationsstruktur“ 

auch dadurch, dass die Bereitschaft ihrer Mitglieder, sich zu engagieren, von 

unterschiedlicher Dauer ist. (Vgl. Kapitel 4) Es wird daher angenommen, dass sich 

Personen in formalen Organisationen länger freiwillig engagieren, als beispielsweise 

in einer Facebook-Gruppe. Somit lautet eine zentrale Forschungsfrage: Welche 

Faktoren motivieren Personen, sich auf Dauer in einer informellen Freiwilligeninitiative 

zu engagieren bzw. mehr als einmal an einem Einsatz teilzunehmen? (Beispielsweise 

soziale Kontakte, Anerkennung der geleisteten Arbeit, persönliche Betroffenheit) 

 

 Soziale Kontakte und das Zugehörigkeitsgefühl zu einer Gemeinschaft oder Gruppe 

sind wichtige Aspekte für Individuen, sich freiwillig zu engagieren. Es wird also 

angenommen, dass dieses Zusammengehörigkeitsgefühl wie es in traditionellen 

Freiwilligenorganisationen vorhanden ist, in informellen Initiativen weniger stark 

ausgeprägt ist (aufgrund unregelmäßigerer Zusammentreffen, Unverbindlichkeit, 

Anonymität usw.). Die Forschungsfrage lautet daher: unterscheiden sich die Motive 

von Personen, die sich in einer informellen Gruppe engagieren, von jenen in formalen 

Einsatzorganisationen? 

 

 Welche Informationen oder Gegebenheiten lagen dem Zugang zu diesen informellen 

Initiativen zugrunde? (Wie hat man davon erfahren? Wie wird man Teil dieser 

Gruppen?) 

Ein weiterer Punkt dieser Arbeit ist, zu analysieren, wie informelle HelferInnen mit dem 

institutionalisierten Katastrophenschutz interagieren. Zusätzlich soll untersucht werden, 

welchen Beitrag sie zum Katastrophenschutz neben formellen Einsatzkräften leisten. Dabei 

sollen u. a. Variablen zu den Aufgabenbereichen und Einstellung gegenüber dem ausgeübten 

Engagement sowie der Organisation erhoben werden.  

 Wie gestaltet sich die Partizipation der Mitglieder vor, während und nach möglichen 

Einsätzen im Katastrophenfall?  

→ Welche Formen der internen Partizipationsmöglichkeiten gibt es und werden diese  

genützt? (Schulungen, Weiterbildungen, Infoveranstaltungen, andere Treffen)  

→ Waren die Mitglieder des „Team Österreich“ oder der Facebook-Gruppen schon 

bei Einsätzen dabei und wenn ja, wie oft?  

→ Welche Aufgaben übernehmen freiwillige HelferInnen der informellen Initiativen?  

→ Arbeiten informelle HelferInnen mit formellen Einsatzkräften während eines 

Einsatzes zusammen? Werden sie unterschiedlichen Aufgabenbereichen zugeteilt? 
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→ Entlasten sie damit die Einsatzkräfte formeller Einsatzorganisationen? 

(Selbsteinschätzung) 

 

 Wie zufrieden sind die Mitglieder der Initiativen mit den Einsätzen, deren 

Organisation, den (zugeteilten) Aufgabenbereichen und der Zusammenarbeit mit 

formellen Einsatzkräften?  

 

 Wie gestalten sich die Kommunikationswege zwischen informellen und formalen 

Einsatzkräften?  

→ Wird ihre Mithilfe angefordert oder bieten sie ihre Hilfe selbst an?  

→ Gibt es bestimmte Personen aus formalen Einsatzorganisationen, an die sich 

Personen aus den informellen Initiativen im Fall einer Katastrophe wenden und quasi 

ihre Mithilfe ankündigen?  

  



22 
 

4. Themeneinbettung in die soziologische Theorielandschaft  
 

Neben formalen Organisationen im Feld der Freiwilligenarbeit haben sich in den letzten Jahren 

vermehrt neue Formen entwickelt, in denen freiwilliges Engagement ausgeübt wird. In der 

Soziologie wird dieses Phänomen häufig mit einem Strukturwandel in der Gesellschaft in 

Beziehung gesetzt. Dieser wiederum steht in engem Zusammenhang mit Pluralisierungs- und 

Individualisierungsprozessen der modernen Gesellschaft, welche anhand aktueller 

soziologischer Theoriekonzepte im folgenden Kapitel diskutiert werden. Bezugnehmend auf 

die empirischen Fragestellungen dieser Arbeit, wird hier den Fragen nachgegangen, wie diese 

sogenannten neuen Formen der Freiwilligenarbeit entstehen und was die beteiligten 

AkteurInnen dazu antreibt, sich in ihnen zu engagieren. Im Vorhinein wird kurz anhand 

organisationssoziologischer Aspekte beschrieben, inwiefern sich diese neuen Formen von 

formalen und traditionellen Freiwilligenorganisationen unterscheiden. Eine kurze Definition der 

Begriffe „formell“ und „informell“ wurde bereits in Kapitel 2 dargelegt, weshalb der Fokus hier 

auf der theoriesoziologischen Auseinandersetzung mit den beiden Begriffen als Aspekte der 

Strukturbildung liegt.  

 

4.1 Organisationssoziologische Aspekte der Freiwilligenarbeit  

 

Im Zuge der Recherchetätigkeiten wurden verschiedene Initiativen im Katastrophenschutz 

ausfindig gemacht, die als neue Formen der Freiwilligenarbeit herangezogen, aber nicht immer 

als informelle Organisationen beschrieben und deren Mitglieder nicht immer als unverbindliche 

HelferInnen bezeichnet werden können. Durchaus dienen sie aber der theoretischen 

Diskussion in diesem und den folgenden Kapiteln und werden daher kurz vorgestellt. Neben 

dem „Team Österreich“ und den Facebook-Gruppen zum Thema Hochwasser existieren in 

Österreich zahlreiche sogenannte Bürgerinitiativen3. Als Beispiele seien hier die 

Bürgerinitiativen Graz-Andritz, die Initiative Hochwasserschutz Eferdinger Becken4 und der 

Hochwasserschutz Kössen genannt. Des Weiteren existiert nach eigener Recherche ein 

Hochwasserschutzverein in Österreich und zwar der Hochwasserschutzverein Spitz. Die 120 

Mitglieder des letztgenannten Vereins sind aus der Gemeinde und waren bereits von 

Hochwasser betroffen. Sie zahlen einen jährlichen Mitgliedsbeitrag und ihre Aufgabe besteht 

hauptsächlich darin, im Falle eines Hochwassers die Einsatzkräfte der Feuerwehren zu 

                                                           
3 Definition siehe Kapitel Ausprägungen informeller Freiwilligenarbeit bzw. Freiwilligenorganisationen 
und beteiligte Personen.  
4 Initiative Hochwasserschutz Eferdinger Becken: http://www.hochwasserschutz-eferdinger-becken.at/; 
27.01.2015.  

http://www.hochwasserschutz-eferdinger-becken.at/
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versorgen sowie bei der Reinigung der Hochwasserschutzelemente zu helfen.5 Das „Team 

Österreich“ gilt mit seiner Organisationsstruktur als Vorreiterbeispiel zahlreicher „Teams“ in 

Deutschland. Innerhalb Österreichs wurde zudem eine weitere Initiative gegründet, die mit den 

Strukturen des „Team Österreichs“ vergleichbar ist. Das „Team St. Valentin“ ist eine „Initiative 

der Stadtgemeinde St. Valentin in Zusammenarbeit mit dem Sicherheitsinformationszentrum 

Niederösterreich“.6 Die sogenannten „Helfer Wiens“7 können ebenfalls mit den Strukturen des 

„Team Österreichs“ verglichen werden. In beiden Fällen haben BürgerInnen die Möglichkeit, 

sich online zu registrieren, wenn sie im Falle einer Katastrophe mithelfen möchten. Auch die 

Initiativen auf Facebook haben sich weiterentwickelt. Neben den typischen Facebook-Seiten, 

die im Rahmen dieser Arbeit untersucht wurden und mehr oder weniger als reine 

Informationsseite genutzt werden, gibt es mittlerweile auch Seiten, die auf Hilfeleistungen 

während einer Katastrophe spezialisiert sind. Im Vordergrund steht hierbei nicht das Posten 

von Informationen während eines Hochwassers, sondern die aktive Mithilfe vor Ort. Derzeit 

existieren diese Seiten aber nur in Deutschland. Als Beispiel kann hier „Helfer bei 

Katastrophen ohne Organisationsbindung“ genannt werden, welche der Administrator 

folgendermaßen beschreibt:  

„In dieser Gruppe möchte ich die Menschen zusammenfassen, die grundsätzlich bei 

Schadensereignissen und Katastrophen helfen möchten, aber nicht an einen Verein 

oder eine Regierungsorganisation gebunden sein möchten. Wie die Hochwasser, aber 

auch andere Schadensereignisse aufzeigten, werden viele Hände benötigt, um der 

Lage Herr zu werden. Jeder Beruf kann hilfreich sein und jede Befähigung. Meldet euch 

hier schon vorher mit Information dazu, was ihr euch an Tätigkeiten im Notfall vorstellen 

könnt. Hiilfeaufrufe [sic] werden dann auch hier eingestellt. Hier kann jede 

Organisation, jeder Verein, GO/NGO oder Firma Hilfeersuchen und helfersuche bei 

Schadensfällen oder Katastrophen einstellen (…).“8  

Natürlich gibt es auch zahlreiche BürgerInnen, die in keiner der genannten Initiativen 

aufscheinen, sondern sich spontan dazu entscheiden, auf eigene Faust und ohne Absprache 

mit formalen Einsatzorganisationen in die Katastrophengebiete zu reisen, um bei 

Aufräumarbeiten mitzuhelfen. Inwiefern diese aber von den in den Medien genannten 

„Katastrophentouristen“ zu unterscheiden sind und in die Katastrophenhilfe miteinbezogen 

werden können, ist ein anderes Thema und werden daher in dieser Arbeit nicht behandelt.  

  

                                                           
5 Telefongespräch mit dem Obmann des Vereins am: 14.08.2014.  
6 Team St. Valentin: http://www.helfen-macht-gluecklich.at/www/; 27.01.2015.  
7 Die Helfer Wiens: http://www.diehelferwiens.at/; 28.01.2015.  
8 Facebook-Seite: Helfer bei Katastrophen ohne Organisationsbindung; 27.01.2015.  

http://www.helfen-macht-gluecklich.at/www/
http://www.diehelferwiens.at/
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4.1.1 Formell versus informell  

 

Es stellt sich nun in erster Linie die Frage, wie sich diese oben genannten neuen Formen der 

Freiwilligenarbeit, insbesondere aber das „Team Österreich“ und die Facebook-Gruppen zum 

Thema Hochwasser, im Katastrophenschutz von formalen Einsatzorganisation wie dem Roten 

Kreuz, den Feuerwehren, der Wasserrettung etc. unter organisationssoziologischen 

Gesichtspunkten unterscheiden. Vorab ist es aber notwendig, sich damit zu befassen, was 

unter formeller Organisation in der soziologischen Theorie verstanden wird. Ausgangspunkt 

bildet hierbei das Werk „Wirtschaft und Gesellschaft. Grundriss einer verstehenden Soziologie“ 

von Max Weber (1922), der mit seiner Theorie über die Bürokratie einen Idealtypus formeller 

Organisationen entwickelt und damit einen großen Einfluss auf die weitere Entwicklung des 

Begriffs „formale Organisation“ genommen hat. (Vgl. Gukenbiehl 1994: 86) Als 

„Strukturprinzipien von (…) Ordnungen“ (ebd.) nennt Weber folgende Punkte (vgl. Gukenbiehl 

1994: 87):  

 Betriebsförmigkeit, Differenzierung oder Spezialisierung  

 Zentralisierung  

 Standardisierung  

 Professionalisierung  

 Trennung von privaten und amtlichen Bereichen  

 Formalisierung  

 Bürokratischer Verwaltungsstab  

Diese Prinzipien wurden einige Jahre später von T. Parsons (1902-1979) und der 

amerikanischen Organisationsforschung aufgegriffen und mit dem Begriff „formelle 

Organisation“ bezeichnet. (Vgl. Gukenbiehl 1994: 87-88) Die sogenannte Ashton-Gruppe 

funktionierte diese Prinzipien zu Maßstabsdimensionen um, um empirische Untersuchungen 

durchzuführen. Formalität ist dabei ebenfalls eine Maßgröße wie Spezialisierung, 

Zentralisierung usw. und meint „das Ausmaß, in dem bestimmte Regelungen und 

Verfahrensvorschriften sowie die entsprechenden Verfahren und ihre Ergebnisse schriftlich 

fixiert werden“ (Vgl. Gukenbiehl 1994: 88). Diese Umformulierung der Merkmalsdimensionen 

diente dazu, den Bürokratisierungs- und Formalitätsgrad empirisch überprüfen zu können.  

Auch der Theoretiker Ch. I. Barnard (1886-1961) beschäftigte sich mit der Unterscheidung 

zwischen formeller und informeller Organisationsstruktur. Ähnlich wie Parsons oder Luhmann, 

bezieht auch er sich darauf, dass die grundlegenden Elemente von Organisationen 

Handlungen und nicht die Personen selbst sind. (Vgl. Gukenbiehl 1994: 85-86) Barnard 

versteht unter formeller Organisation „ein System bewußt [sic] koordinierter Handlungen oder 



25 
 

Kräfte von zwei oder mehr Personen“ (Barnard 1970: 76). Als Beispiele führt er die Kirche oder 

den Staat an. Informelle Organisationen beziehen sich hingegen auf „unbewußte [sic] 

gesellschaftliche Prozesse, das heißt die Gesamtheit jener (…) Interaktionen, die zustande 

kommen und sich wiederholen ohne (…) gemeinsame Ziele“ (Gukenbiehl 1994: 86). Darum 

ist die Gesellschaft laut Barnard die umfangreichste informelle Organisation. (Vgl. Gukenbiehl 

1994: 86 und Bollweg 2008: 118) 

Im Gegensatz zu Max Weber entwickelte Niklas Luhmann innerhalb seines funktional-

strukturell differenzierten Ansatzes der Systemtheorie ein Konzept, in dem die Formalisierung 

als Prozess der Strukturbildung ein zentrales Element ist, da sie als das grundlegende 

Strukturbildungsprinzip gilt. Ausgegangen wird dabei vom „Verfahren der Generalisierung von 

Handlungserwartungen“ (Gukenbiehl 1994: 90) hinsichtlich drei Dimensionen: erstens bildet 

Formalisierung Normen aus, die durch diese in Anbetracht des zeitlichen Aspektes gegen 

Abweichungen und Enttäuschungen abgesichert ist. Zweitens werden Rollen gebildet, die 

„Erwartungen gegen Zusammenhangslosigkeit und Widersprüchlichkeit“ (ebd.) in sachlicher 

Hinsicht sichern und drittens, bezogen auf den sozialen Aspekt, „dient sie der Sicherung der 

Zustimmung und Anerkennung der Erwartungen durch Institutionalisierung als Festlegung des 

Geltungsbereichs von Normen“ (ebd.). Die „Mitgliedsrolle“ (ebd.) nimmt im Rahmen der 

Sachlichkeit eine zentrale Stellung ein. Das liegt daran, dass durch sie einerseits die 

Konditionen für den Ein- und Austritt definiert werden und sie andererseits als Maßgröße für 

den Grad der Formalisierung von Handlungserwartungen in sozialen Systemen gilt. (Vgl. ebd.) 

Erwartungen gelten nämlich dann als formalisiert, „wenn sie in einem sozialen System durch 

diese Mitgliedschaftsregel gedeckt“ (Luhmann, Niklas 1964: 38) sind. Das bedeutet, dass eine 

kollektive Gültigkeitsvorstellung vorherrscht. Werden diese Erwartungen nicht anerkannt oder 

nicht erfüllt, ist eine fortsetzende Mitgliedschaft nicht möglich. Mitgliedsrollen sind ein fixer 

Bestandteil formaler Organisationen, denn sie definieren das von den Mitgliedern gegenseitig 

erwartete Verhalten. (Vgl. Gukenbiehl 1994: 90-91) Luhmann bietet in seinem 

Definitionsvorschlag von „formeller Organisation“ einen Entwurf an, der als Basis für die 

Unterscheidung zwischen formeller und informeller Organisation dient: es gibt laut ihm zwei 

Formen der Strukturbildung, die als „systemzentrierte und funktionale Stabilisierung“ 

(Gukenbiehl 1994: 92) auf der einen Seite und als „personenzentrierte und emotionale 

Stabilisierung“ (ebd.) auf der anderen Seite bezeichnet werden. Somit können die folgenden 

Merkmale formeller und informeller Strukturbildung ausgemacht werden:  
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„formell“ verbindet sich eher mit „informell“ verbindet sich eher mit

A)    Stabilisierungsform: systemzentriert, funktional personenzentriert, emotional

B)    Grundtypus: Gesellschaft, Öffentlichkeit, 

Sekundärgruppe

Gemeinschaft, Privatbereich, Primärgruppe

C)    Realitätsgrad: Plan Wirklichkeit

D)    Empirische Form: Organisation, Verband (Klein-) Gruppe

E)    Strukturaspekte:

1.) Personenseite:

a) Grundorientierung: instrumentell expressiv

b) Motivbindung: rationale Regelbindung gefühlsmäßig, spontane Personenbindung

(Sympathie)

c) Motivrichtung: Zweck, Problemlösung Bedürfnisbefriedigung, Zusammenhalt

2.) Systemseite:

a) Legitimitätsgrundlage: gesatztes Recht Charisma (Ausstrahlung einer Person)

b) Legalität der Erwartungen: in vollem Umfang legal (gesetzlich) teilweise legal, teilw. nicht festgelegt, teilw. 

Illegal

c) Herrschaftsform: legal – bürokratisch charismatisch

d) Art der 

Konsensbeschaffung:

generell durch Mitgliedschaftsentscheidung speziell durch Überzeugung und 

gefühlsmäßige Identifikation 

e) Zentralitätsgrad: hoch niedrig

f) Vorherrschende 

Handlungsorientierung:

affektiv neutral, universalistisch, 

leistungsbezogen, spezifisch, 

individualistisch

affektiv, partikularistisch, 

eigenschaftsbezogen, diffus, 

kollektivistisch

g) Typus der 

Funktionsdifferenzierung:

gefügeartig, bürokratisch teamartig, professionell

h) Rationalitätsgrad in der 

Strukturbildung:

hoch niedrig

i) Standardisierungsgrad: hoch niedrig

j) Formalisierungsgrad 

(Aktenmäßigkeit):

hoch niedrig

k) Generalisierungsgrad: hoch niedrig

l) 

Professionalisierungsgrad:

niedirg hoch

3.)  Größe der Einheit: größere Einheiten niedrige Einheiten 

Gleichförmigkeit, hohe Vorhersehbarkeit der Ungleichförmigkeit, geringe 

Vorhersehbarkeit der

Ereignisse  Ereignisse

G)    Zeitperspektive: relativ unbegrenzte Dauer 

(personenunabhängig)

relativ begrenzte Dauer 

(personenabhängig) 

H)    Modell zur theoretischen 

Rekonstruktion 

normatives Paradigma Interpretatives Paradigma

Merkmale „formeller“ und „informeller“ Strukturbildung

F)     Umweltsituation 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 1: Merkmalszusammenstellung formeller und informeller Strukturbildung (Gukenbiehl 1994) 

 

Die von Gukenbiehl erstellte Merkmalszusammenstellung formeller und informeller 

Strukturbildung (vgl. Gukenbiehl 1994: 93)  dient der theoretischen Erfassung von 

Eigenschaften, die entweder der einen oder der anderen Strukturbildungsform zugewiesen 
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Dimension Kurzcharakterisierung 

Arbeitsteilung 

Auch Spezialisierung oder funktionale/ horizontale Differenzierung 

genannt. Aspekte: Ausmaß/ Umfang der Arbeitsteilung und Art der 

Arbeitsteilung. 

Koordination

Auch Integration genannt. In welchem Ausmaß gelangen 

verschiedene Koordinationsinstrumente zum Einsatz? 

Unterscheidung: strukturelle Koordinationsinstrumente (persönliche 

Weisungen, Selbstabstimmung, Programme, Pläne) und nicht-

strukturelle Koordinationsinstrumente (organisationsinterne Märkte, 

Organisationskultur)

Hierarchie 

Auch Konfiguration oder vertikale Differenzierung genannt. Aspekte: 

Hierarchietiefe, Leistungsintensität, Leistungsspannen, Ein-

/Mehrliniensystem, Stabstellen, modernes Projektmanagement. 

Delegation 
Auch Entscheidungsdelegation oder Kompetenzverteilung genannt. 

Ergebnis: Ausmaß der (De-)Zentralisierung. 

Formalisierung 
Auch „Verschriftlichung“ genannt. Aspekte: Strukturformalisierung 

und Informationsflussformalisierung. 

werden können. Er weist aber auch darauf hin, dass „diese Formen der Strukturbildung bei 

den verschiedenen Organisationen und Gruppen meist zugleich und miteinander verbunden 

in Erscheinung“ (Gukenbiehl 1994: 94) treten.  

Auch in der modernen Organisationsforschung ist die Untersuchung der Unterschiede 

zwischen formalen und informellen Organisationsstrukturen ein zentrales Thema. Nicht ohne 

Anstrengung hat man daher sowohl theoretische, als auch empirische Analysen durchgeführt 

und versucht, „Beschreibungsdimensionen für die formale Struktur von Organisationen“ 

(Preisendörfer 2011: 67) auszuarbeiten. Somit wurden in den letzten Jahren 

Hauptdimensionen zur Beschreibung der Charakteristika formaler Organisationen entwickelt 

und in Anlehnung an die Darstellung von Kieser und Walgenbach (2010) werden diese in der 

folgenden Tabelle kurz dargestellt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 2: Charakteristika formaler Organisationen (Kieser und Walgenbach 2010) 

 

Anhand dieser Dimensionen und der Merkmalszusammenstellung werden im nächsten Kapitel 

die verschiedenen neuen Formen beispielhaft analysiert, wobei das „Team Österreich“ und die 

Hochwasserschutzinitiativen auf Facebook als Analyseeinheiten im Vordergrund stehen. 

Daher werden vor allem Unterschiede zwischen diesen und den formalen 

Einsatzorganisationen erläutert.  
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4.1.1 „Team Österreich“ und Hochwasserschutzinitiativen auf Facebook als Beispiele 

informeller Grundformen sozialer Strukturbildung 

 

Wie im vorhergehenden Kapitel bereits erwähnt, sind die Grenzen zwischen formeller und 

informeller Organisationen oft fließend, denn viele informelle Strukturen bilden sich innerhalb 

einer formalen Organisation heraus. Dabei handelt es sich häufig um informelle 

Zusammenschlüsse zwischen Arbeitskollegen oder anderen Organisationsmitgliedern. Weder 

das „Team Österreich“ noch die Hochwasserschutzinitiativen auf Facebook basieren auf 

dieser Form des Zusammenschlusses. Das „Team Österreich“ wurde im August 2007 

gemeinsam vom österreichischen Rundfunk (Hitradio Ö3) und dem Roten Kreuz gegründet. 

Welche Personen genau hinter der Gründung der Facebook-Gruppen stehen, ist zwar nicht 

bekannt, es kann jedoch aufgrund der Ergebnisse der Inhaltsanalyse (Vgl. Kapitel 6.1) 

angenommen werden, dass hier keine Organisation an der Entstehung dieser Seiten beteiligt 

war. Aufgrund der im vorherigen Kapitel beschriebenen Merkmale und Dimensionen formaler 

Organisationen und informeller Strukturen, können aber spezifische Eigenschaften 

ausgemacht werden, die eine Beschreibung als „informelle Organisation“ zulassen. In 

formalen Einsatzorganisationen herrscht ein hoher Differenzierungsgrad. Das heißt, die 

„Erledigung von Aufgaben im Rahmen von Organisationen“ (Preisendörfer 2011: 68) ist mit 

Arbeitsteilung und Spezialisierung verbunden. Dies ist formal festgehalten, beispielsweise in 

Stellenbeschreibungen, Verträgen etc. Jedes Mitglied nimmt eine Position in der Organisation 

ein, die mit ganz bestimmten Aufgaben verbunden ist. Es handelt sich hierbei also um eine 

„hohe Strukturformalisierung“ (Preisendörfer 2011: 73). Die Koordination erfolgt meist mittels 

struktureller Koordinationsinstrumente (Pläne, Programme, Aufträge von Vorgesetzen, usw.) 

und nach dem „Muster Befehl und Gehorsam“ (Preisendörfer 2011: 69). Formale 

Einsatzorganisationen wie das Rote Kreuz weisen eine hierarchische Gliederung in Form 

eines Mehrliniensystems auf. Keiner dieser genannten Aspekte kann auf die Strukturen der 

Hochwasserschutzinitiativen in diesem Ausmaß übertragen werden. Selbst wenn unter 

Arbeitsteilung bereits die Kooperation von zwei Personen verstanden wird, kann hier nicht von 

einer dauerhaften Übereinkunft gesprochen werden, was eine weitere Eigenschaft von 

Einsatzkräften formaler Hilfsorganisationen darstellt. Die Funktionen innerhalb der Facebook-

Gruppen werden nur während einer kurzen Zeitspanne und nicht regelmäßig ausgeübt, wie in 

Kapitel 6.1 genauer beschrieben wird. Das „Team Österreich“ weist flache Hierarchien auf, die 

aber hauptsächlich in der Organisationsebene eine Rolle spielen. Für die Mitglieder selbst 

kann dies eigentlich nur während eines Katastropheneinsatzes von Bedeutung sein, denn in 

dieser Situation herrscht Arbeitsteilung und der Bedarf, informelle HelferInnen zu koordinieren, 

macht die Regelung von Entscheidungsbefugnissen notwendig. (Vgl. Preisendörfer 2011: 70)  
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Aber auch hier handelt es sich eher um eine situationsbedingte hierarchische Gliederung, die 

nicht von Dauer ist. Es ist also schwierig, auf Systemebene eine hundertprozentige 

Unterscheidung zwischen formalen Einsatzorganisationen und diversen informellen Initiativen 

zu treffen, da sich systembezogene Eigenschaften oft vermischen. Auf der Personenebene 

hingegen zeichnen sich deutliche Differenzen zwischen Mitgliedern formaler 

Einsatzorganisationen und jenen von informellen Initiativen ab. Personen in ersteren sind für 

eine längere Zeit (oft für mehrere Jahre) meist durch eine vertraglich geregelte Mitgliedschaft 

an die Organisation gebunden und gehen damit auch diverse Pflichten ein. Bei den Mitglieder 

der Hochwasserschutzinitiativen auf Facebook gibt es diese Form der Mitgliedschaft nicht, 

vielmehr handelt es sich um „TeilnehmerInnen“: „Participation in ECG [Emergent Citizen 

Groups] activities does not correspond to what might be indicated by formal (…) membership. 

In general, there are more participants than members“ (Quarantelli 1984: 23). In einer etwas 

abgeschwächten Form trifft das auch auf die Mitglieder des „Team Österreich“ zu. Auch sie 

gehen mit der Onlineregistrierung keine Verpflichtung ein, in einer Katastrophensituation zu 

helfen.9 Während Einsatzkräfte in formalen Organisationen oft über mehrere Jahre hinweg 

aktiv sind, handelt es sich bei den Einsätzen informeller HelferInnen um spontane Aktionen, 

die grundsätzlich nicht regelmäßig ausgeübt werden. Informelle Formen der Organisation sind 

somit „weniger hierarchisch, weniger formal“ (Selke 2010: 318). Charakteristisch für ihre 

Mitglieder ist, dass diese eher „individuell, lokal, informell und spontan“ (ebd.) handeln.  

In diesem Sinne sind sowohl das „Team Österreich“ als die Facebook-Gruppen zum Thema 

Hochwasser Initiativen, deren Organisationsstruktur als informell und deren Mitglieder als 

unverbindliche HelferInnen bezeichnet werden können, da sie sowohl auf Personen-, als auch 

Strukturebene Eigenschaften aufweisen, die sie klar von formalen Einsatzorganisationen 

abgrenzen (vgl. Emmerich 2012: 53-54). Auch die „Helfer Wiens“ sowie die Mitglieder des 

„Team St. Valentin“ sind hier einzuordnen. Theoretisch werden diese Initiativen mit dem Begriff 

„neues Ehrenamt“ (Heiling und Kastner 2011: 160-161) zusammengefasst und grenzen sich 

zusammengefasst durch die folgenden Eigenschaften von traditionellen bzw. formalen 

Organisationen ab (vgl. Heiling und Kastner 2011: 160-162):  

 

  

 

 

                                                           
9 „Team Österreich“ Teilnahmebedingungen: http://oe3.orf.at/teamoesterreich/stories/2591717/; 
19.02.2015.  
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regular

modern 

short term

irregular

Merkmalsunterscheidung "formeller" Organisationen und "informeller" Initiativen

formell informell 

traditional 

long term

team- und projektartig

unconditional

total devotion

membership

collective identity

bureaucratic 

conditional

dynymic involvement

no membership

self identity 

  

 

 

 

 

 

 
    Abbildung 3: Merkmalsunterscheidung 

 

4.2 Strukturwandel der Freiwilligenarbeit  

 

Dass Bürger selbstorganisiert aktiv werden, zeigt sich nicht nur in Studien zu „neuen, sozialen 

Bewegungen“ (vgl. Herkenrath 2011), sondern auch in den Untersuchungsergebnissen der 

Katastrophenforschung. (Vgl. Kapitel 2) Weiters gibt es Hinweise dafür, dass eine 

Veränderung bezüglich des sozialen Profils der freiwilligen Akteure im Gange ist. Vor allem 

jene, die über „kulturelles Kapital“ verfügen, nehmen ihre Beteiligungschancen wahr und leben 

spezielle Interessen innerhalb dieser neuen Formen aus. In den klassischen 

Freiwilligenorganisationen sind schlechter Gebildete stark vertreten und werden durch diese 

neuen Initiativen in den Hintergrund gedrängt. Diese Entwicklung wird in der sozialen 

Ungleichheitsforschung als Nachteil gesehen, da es Tendenzen dafür gibt, dass vor allem 

letztere Gruppe weniger für freiwilliges Engagement mobilisiert werden kann. (Vgl. Brömme 

und Strasser 2001 und Vogt 2005: 53) Die neuere Forschung weist auf einen Strukturwandel 

und eine Veränderung bezüglich der Motive und Motivationslagen der Akteure in sämtlichen 

Bereichen des freiwilligen Engagements hin. Wie in Kapitel 4.1 bereits ausgeführt, 

kennzeichnet Mitglieder unverbindlicher Formen der Freiwilligenarbeit ihre individuelle und 

spontane Handlungsweise und natürlich die informelle Struktur der Initiativen, denen sie 

angehören. (Vgl. Selke 2010: 318) Dies wird als Zeichen gedeutet, „dass feste und dauerhafte 

Organisationsbindungen immer weniger gefragt sind und sich persönliches Engagement 

verstärkt in fragmentierten Zusammenhängen (…) manifestiert“ (Selke 2010: 318-319). 

Gründe hierfür werden häufig im Zusammenhang mit verschiedenen Aspekten sogenannter 

Modernisierungsprozesse der westlichen Gesellschaft gesehen, welche sich auch durch die 

Entstehung dieser neuen Organisationsformen in der Freiwilligenarbeit bemerkbar machen. 

(Vgl. Vogt 2005: 12-13) Auch im speziellen Fall der Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz 

breiten sich Modernisierungsaspekte aus und setzen sich durch. So können anhand 
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soziologischer Theorien Gründe für die Entstehung neuer Formen in der Freiwilligenarbeit 

analysiert werden. Die für diesen Zweck formulierte These lautet daher:  

Während Freiwilligenarbeit, insbesondere im Katastrophenschutz, früher überwiegend 

gemeinschaftsorientiert und in einem institutionellen Rahmen ausgeübt wurde, wird sie 

heute immer mehr von in zeitlicher, lokaler und personeller Hinsicht voneinander 

unabhängigen Individuen und aufgrund situationsbedingter Vorkommnisse praktiziert. 

Wandel der Motive, Veränderungen der Organisationsbindung und 

soziodemografischer Merkmale, pluralisierte Lebenswelten und 

Individualisierungsprozesse kennzeichnen beispielsweise den Strukturwandel der 

Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz.  

 

4.2.1 Modernisierung 

 

Unter dem Begriff „Modernisierung“ versteht man in der Soziologie einen Prozess des sozialen 

Wandels von der traditionellen Agrargesellschaft hin zu einer hochentwickelten 

Industriegesellschaft. Kennzeichnend für die darin lebende Gesellschaftsform sind u. a. 

Rationalisierungs- und Säkularisierungsprozesse, Urbanisierung, pluralisierte Lebenswelten, 

neue Formen des sozialen Lebens und eine individuelle Kooperationsfähigkeit bzw. der 

Wandel von gemeinschaftlichen Beziehungen. (Vgl. Hillmann 2007: 585) 

Modernisierungsprozesse müssen aber nicht in allen Gesellschaften eintreten und moderne 

Strukturen sich auch nicht in allen Lebensbereichen gleich schnell oder gar gleichzeitig 

entwickeln.10 Von einer modernen Gesellschaft spricht man erst, wenn „eine bestimmte 

Sozialstruktur mit den entsprechenden Institutionen eine moderne Einstellung oder 

Geisteshaltung systematisch hervorheben“ und „diese allgemeine Verbreitung gewinnen und 

für eine Mehrheit der Bevölkerung charakteristisch werden kann “ (Brock 2011: 19). Max 

Weber zählt u. a. zu den klassischen Modernisierungstheoretikern. Die Moderne ist für ihn 

geprägt von Rationalität, funktionaler Differenzierung und Sinnverlust. Alle Lebensbereiche 

der modernen Gesellschaft wurden im Laufe der Zeit rationalisiert, was zu einer umfassenden 

funktionalen Differenzierung führte, durch welche die Gesellschaft ihre charakteristische Unität 

bzw. Ganzheit verliert. Das Individuum selbst ist nun mit dem „Problem des Sinnverlustes“ 

(Brock 2011: 65) konfrontiert. Da die Differenzierung auch in die persönlichen Bereiche des 

Einzelnen eindringt und dieser keine einheitlichen Wertsphären mehr vorfindet, muss er 

                                                           
10 Vergleiche dazu „Partielle Modernisierung“. Darunter versteht man einen „Prozeß [sic] sozialen 
Wandels, der zur Institutionalisierung relativ moderner Sozialformen neben erheblich weniger 
modernen Strukturen in ein und derselben Gesellschaft führt“ (Rüschemeyer 1979: 382).  
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„Bindungen zu mehreren Ordnungen entwickeln“ (Brock 2011: 64), was zu 

Orientierungsschwierigkeiten des Individuums führt. (Vgl. Brock 2011: 48-65)  

Die sogenannte Postmoderne hingegen ist ein noch facettenreicher Begriff, der in den 

Sozialwissenschaften eine durchaus widersprüchliche Verwendung findet, im Großen und 

Ganzen ist damit jedoch die „gegenwärtig stark beschleunigte (…) Heterogenisierung und 

Pluralisierung der modernen Kultur und Gesellschaft mit ihren verschiedenen Bereichen“ 

(Hillmann 2007: 694). gemeint In Anlehnung an die Auffassung von Wolfgang Welsch (1993) 

wird dieser Begriff als eine „weitgehende, radikale Entfaltung von Elementen, Möglichkeiten 

und Versprechen, die in der Moderne bereits angelegt waren“ (Hillmann 2007: 694) 

verstanden. Im Allgemeinen versteht man in der Soziologie unter dem Begriff Postmoderne 

„die Gesamtheit gegenwärtiger soziokultureller Prozesse, die auf eine zunehmende 

Differenzierung und Pluralisierung von weltanschaulichen Orientierungen, Wertesystemen, 

Einstellungen, Lebensstilen, Verhaltensweisen und Formen sozialer Beziehungen 

hinauslaufen, verbunden mit einer Zunahme von Orientierungsschwierigkeiten, Gegensätzen, 

Widersprüchen und Konflikten, aber auch von Möglichkeiten autonom-individueller 

Lebensgestaltung“ (Hillmann 2007: 694). 

 

4.2.2 Individualisierungsprozesse und pluralisierte Lebenswelten 

 

Sowohl Prozesse der Individualisierung als auch die sogenannten pluralisierten Lebenswelten 

gelten als kennzeichnende Phänomene der Moderne bzw. deren Gesellschaften. Unter 

Individualisierung versteht man einen Veränderungsprozess, der sich im Zuge der 

Modernisierung vollzieht. Gemeint ist damit, dass sich institutionelle Bindungen auflockern und 

zwangloser gestalten. Das Handeln und Denken des Individuums orientiert sich nicht mehr 

vorrangig an gesellschaftlichen Institutionen, sondern am eigenen Selbst und der persönlichen 

Lebensgestaltung. Es fällt dem Individuum leichter, sich aus kollektiven Gemeinschaften zu 

lösen und eigenständiger zu handeln. (Vgl. Hillmann 2007: 363) Somit bieten 

Individualisierungsprozesse dem Einzelnen einerseits die Mittel und Wege „einer 

selbstbestimmten, eigenverantwortlichen, kulturell mannigfaltigen und erlebnismäßig 

abwechslungsreichen Lebensgestaltung und -führung“ (Hillmann 2007: 364), auf der anderen 

Seite geht damit aber auch der Verlust „sozialer Einbettung, Geborgenheit und Sicherheit“ 

(ebd.) einher. Im Zentrum aktueller Diskussionen um Individualisierungsprozesse steht dabei 

die Auseinandersetzung mit dem „damit verbundenen Prozesse der Enttraditionalisierung“ 

(Vogt 2005: 20) und der „Einbettung der sozialen Existenz des Menschen“ (ebd.). Ulrich Beck 

(1994) zufolge ist mit dem Begriff Individualisierung die „Auflösung vorgegebener sozialer 

Lebensformen“ (Beck und Beck-Gernsheim 1994: 11) zu verstehen. In diesem 
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Zusammenhang beschreibt er drei zentrale Aspekte von Individualisierung: „Herauslösung aus 

historisch vorgegebenen Sozialformen und Bindungen im Sinne traditionaler Herrschafts- und 

Versorgungszusammenhänge (»Freisetzungsdimension«), Verlust von traditionellen 

Sicherheiten im Hinblick auf Handlungswissen, Glauben und leitende Normen 

(»Entzauberungsdimension«) und (…) eine neue Art der sozialen Einbindung (»Kontroll- bzw. 

Reintegrationsdimension«)“ (Beck 1986: 206). Maßgebend hierbei ist in erster Linie, dass 

traditionelle Bindungen schwinden und sich die Wahlmöglichkeiten für das Individuum 

erhöhen. In vormodernen Epochen war das Individuum durch „Handlungsbeschränkungen und 

Handlungsverbote“ gewissermaßen eingeschränkt, heute werden dem Einzelnen 

„Leistungsangebote und Handlungsanreize“ zwar geboten, jedoch unterliegt er mehr oder 

weniger dem Zwang, seine Biografie und sozialen Verhältnisse selbst zu gestalten. Dadurch 

werden vorgegebene und häufig auch erzwungene Bindungen von weniger intensiveren, oft 

zeitlich begrenzten Bindungen abgelöst. „Staatlich verordnete Normalbiografien“ entwickeln 

sich also zu sogenannten „Wahlbiografien“. (Vgl. Beck 1986: 12-13) 

a) Freisetzungsdimension 

Diese Dimension beinhaltet mehrere Faktoren: einerseits wurde die Lösung aus Familien- und 

Verwandtschaftsbeziehungen aufgrund der „Ausweitung und Differenzierung des 

Arbeitsmarktes“ (Abels 2006: 227) und der zunehmenden „räumlichen und sozialen Mobilität 

der Bevölkerung“ (ebd.) vorangetrieben. Die dafür benötigte soziale Sicherheit wurde durch 

diverse Arbeitsgesetze geboten. Damit einher gehen die Freisetzung aus diversen 

„Versorgungszusammenhängen“, da diese durch staatliche Mechanismen ersetzt werden und 

die „Herauslösung aus ständisch geprägten sozialen Klassen“ bedingt durch neue 

Arbeitsrechte, „Anhebung des Bildungsniveaus und (…) des verfügbaren Einkommens“ (Abels 

2006: 228). Die Herauslösung aus traditionellen Bindungen bedeutet auch einen Verlust von 

„gemeinschaftlichen Beziehungen“ (ebd.) bzw. die Ablösung dieser von gesellschaftlichen 

Bindungen. „Lockere und flüchtige Verbindungen“ (Abels 2006: 229) kennzeichnen das 

Zusammentreffen einzelner Individuen. All das weist darauf hin, dass die Alltagswelt des 

Individuums immer komplexer und übersichtlicher zu werden scheint. (Vgl. Vogt 2005: 52; 

Prisching 1995: 379) Die sogenannte „pluralisierte Lebenswelt“ (Prisching 1995: 377) des 

Einzelnen führt dazu, dass er mehrere Rollen gleichzeitig und hintereinander übernehmen 

muss. Früher lebten Menschen in einer mehr oder weniger zusammenhängenden und 

geschlossenen Lebenswelt, die eine stark integrierende Funktion innehatte. Traditionen, 

Wertordnungen und Sinnbestände wurden „als Ganzes dargeboten“ (ebd.). Heute muss sich 

das Individuum in „unterschiedlichen Erfahrungswelten und Bedeutungsstrukturen“ (ebd.) 

zurechtfinden und ist so auf sich selbst gestellt. (Vgl. Prisching 1995: 377-379)  

b) Entzauberungsdimension und Kontroll- bzw. Reintegrationsmechanismen  
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Der Verlust gesamtgesellschaftlicher Wertordnungen und Orientierungsmöglichkeiten 

verdammt das Individuum dazu, sich selbst zu kümmern und eigene Wertvorstellungen zu 

generieren, da „verbindliche Sinnsysteme“ nicht mehr existieren. „Individualisierung beinhaltet 

Entzauberung von Gewissheiten und Freisetzung des Individuums zu eigenen 

Entscheidungen.“ (Abels 2006: 231) Damit ist einerseits die bereits angesprochene 

Pluralisierung gemeint, die sich auf verschiedenste Weise und in sämtlichen Bereichen 

vollziehen kann und andererseits bedeutet dies, dass neue soziale Formen, Strukturen oder 

Gegebenheiten entwickelt werden müssen, in denen Menschen handeln können. (Vgl. Abels 

2006: 231) Das Individuum verzeichnet zwar einen Gewinn an Freiheit und der Möglichkeit, 

autonome Entscheidungen zu treffen, dies korreliert aber gleichermaßen mit dem Verlust 

gesamtgesellschaftlicher Sicherheitsdimensionen und einer neuen Form der sozialen 

Einbindung, die Beck als Kontroll- und Reintegrationsmechanismen bezeichnet. Letzteres 

bedeutet eine neue Abhängigkeit vom Bildungssystem, dem Arbeitsmarkt und staatlichen 

Versorgungsleistungen.  

„In die traditionelle Gesellschaft und ihre Vorgaben wurde man hineingeboren (wie 

etwa in Stand und Religion). Für die neuen Vorgaben dagegen muß [sic] man etwas 

tun, sich aktiv bemühen. Hier muß [sic] man erobern, in der Konkurrenz um begrenzte 

Ressourcen sich durchsetzen verstehen – und dies nicht nur einmal, sondern 

tagtäglich.“ (Beck und Beck-Gernsheim 1994: 12)  

Die Annahme, dass die Mitglieder moderner Gesellschaften durch den 

Modernisierungsprozess nicht nur sogenannte „Freiheiten“ gewinnen, findet sich bereits in den 

Arbeiten von Max Weber. Bürokratische Strukturen sind ein wesentliches Kennzeichen 

moderner Gesellschaften, jedoch entwickelt sich durch sie eine gewisse Abhängigkeit 

gegenüber staatlichen Verwaltungssystemen bzw. deren Funktionären. Weber behauptet, 

dass dies zu einem Autonomieverlust des modernen Individuums führe. (Vgl. Weber 

1988: 2013f) Abschließend wird daher Folgendes festgehalten: 

„Individualisierung wird verstanden als ein historischer Prozeß [sic], der den 

traditionellen Lebensrhythmus von Menschen – das, was Soziologen 

Normalbiographie nennen – zunehmend in Frage stellt, ja tendenziell auflöst. In der 

Folge müssen immer mehr Menschen ihre Biographie selbst herstellen, inszenieren, 

zusammenbasteln – ohne den Kompaß [sic] fraglos vorgegebener Glaubenssätze, 

Werte und Regeln, dafür freilich im Netzwerk der institutionellen Kontrollen und 

Zwänge, die die Moderne kennzeichnen (Sozialstaat, Arbeitsmarkt, Bildungssystem 

usw.) Pointiert zusammengefaßt [sic]: Aus Normalbiographie wird Bastel-Biographie.“ 

(Beck-Gernsheim 1994: 120)  
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Ein weiterer wichtiger Aspekt der Postmoderne wird unter dem Begriff „Pluralisierung“ 

zusammengefasst. Pluralität galt in der Moderne als „Entfaltungsform, Herausforderung oder 

Entwicklungsanlaß [sic] von Einheit“ (Welsch 1993: 320) und wurde im Zuge der sogenannten 

Postmoderne zu einem zentralen Charakteristikum. Der vorherrschende Prozess der 

Pluralisierung ist erstens das „Ergebnis einer kulturellen und einer sozialen Differenzierung 

(…) und (…) zweitens das Ergebnis der Arbeitsteilung, in der sich funktionale Logiken zu 

spezifischen gesellschaftlichen Bereichen notwendig durchsetzen. Und schließlich ist der 

Pluralismus eng mit der Entwicklung der städtischen Gesellschaft verbunden“ (Abels 2009: 

147-148). Während die Menschen in vormodernen Gesellschaften meistens ein und dieselbe 

Lebenswelt teilten, ist der moderne Mensch damit konfrontiert, dass die verschiedenen 

Bereiche des Alltagslebens oft mit jenen anderer Personen nicht mehr vollständig 

übereinstimmen, denn ihre Bedeutungs- und Erfahrungswelten können sich heutzutage sehr 

stark voneinander unterscheiden. (Vgl. Abels 2009: 154-155) Die Koexistenz vielfältiger 

Lebenswelten führt dazu, dass dem Individuum eine scheinbar unbegrenzte Menge an 

Möglichkeiten zur Entscheidung zwischen mehreren Optionen zur Verfügung steht und es 

damit nicht auf einheitliche, allgemeingültige Konzepte für die eigene Lebensplanung 

zurückgreifen kann. Vielmehr ist es mit einer „Fülle von Erwartungen, Rollen und Institutionen 

gleichzeitig konfrontiert“ (Abels 2009: 155). Urbanisierungsprozesse und 

Massenkommunikationsmittel unterstützen den Trend lockerer sozialer Bindungen und neuer 

Formen der Vergemeinschaftung. Das Individuum ist damit vor das Problem gestellt, dass es 

erstens selbst in mehreren Lebenswelten koexistiert, darin handelt sowie diese organisieren 

und in irgendeiner Form verbinden muss, und sich diese zweitens oft mit den vielen 

Lebenswelten anderer Menschen überschneiden, diese jedoch aufgrund ihrer zeitlichen und 

räumlichen Aspekte sowie unterschiedlichen strukturellen Anforderungen selten von alleine 

zusammenpassen und eine Verbindung zwischen ihnen auf Dauer zu erhalten somit immer 

komplizierter wird. (Vgl. Beck-Gernsheim 1994: 125) Es geht ganz deutlich hervor, dass 

bezogen auf das Thema Freiwilligenarbeit, traditionelle Formen schwieriger mit den 

Lebensstilen der Individuen zu vereinbaren sind, als jene, die auch funktionieren, wenn sie mit 

spontanen, nicht vorhersehbaren individuellen Handlungen von möglichen HelferInnen 

konfrontiert werden.  

Wenn man nun den Bereich Freiwilligenarbeit unter den beiden Bedingungen 

Individualisierung und Pluralisierung der postmodernen Gesellschaft betrachtet – was 

bedeutet dies für die strukturelle Zusammensetzung der Organisationen, in deren Rahmen 

freiwilliges Helfen praktiziert wird? Welche Folgen hat dies für das Verhältnis zwischen dem 

Engagement willigen Individuum und formalen Formen der Freiwilligenarbeit? 
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4.2.3 Wandel von „Gemeinschaft“  

 

Veränderungen bezüglich gemeinschaftlicher Beziehungen und Formen der Gemeinschaft 

stehen in engem Zusammenhang mit den in den vorigen Kapiteln beschriebenen 

soziostrukturellen Wandlungen bzw. Kennzeichen, die moderne und postmoderne 

Gesellschaften mit sich bringen. Weber (1922) beschreibt in seinem Werk „Wirtschaft und 

Gesellschaft“ Gemeinschaft als einen Handlungstypus und einen Prozess, und ersetzt diesen 

Ausdruck daher durch den Begriff „Vergemeinschaftung“. Darunter versteht er eine „soziale 

Beziehung (…), die (…) auf subjektiv gefühlter (…) Zusammengehörigkeit der Beteiligten 

beruht“ (Weber 1922: 21). Mit der Bezeichnung „Vergemeinschaftung“ wird indirekt 

angedeutet, dass es sich nicht um invariante Formen von sozialen Beziehungen handeln kann, 

wie beispielsweise fortdauernde Mitgliedschaften, die durch konstante Eigenschaften 

gekennzeichnet sind. Eine „Vergemeinschaftung“ zeichnet sich auch nicht einfach dadurch 

aus, dass die an dem Prozess teilhabenden Individuen durch Gemeinsamkeiten wie gleicher 

Wohnort, Ausbildungsabschlüsse etc. charakterisiert sind, sondern es kann erst dann von 

„Vergemeinschaftung“ die Rede sein, wenn sie ein „Gefühl für die gemeinsame Lage und 

deren Folgen“ (Weber 1922: 22) entwickeln und „sie aufgrund dieses Gefühls ihr Verhalten 

irgendwie aneinander orientieren“ (Weber 1922: 22).  

Bezüglich der Bildung und Erhaltung von „Gemeinschaft“ stehen sich aktuell zwei Debatten 

innerhalb der soziologischen Theoriebildung gegenüber. Zum einen wird der Moderne 

unterstellt, ihre Prozesse begünstigten nicht nur eine Veränderung hinsichtlich 

gemeinschaftlicher Bindungen, sondern einen Verlust, da die für ihr Bestehen notwendigen 

Bedingungen nicht aufrechterhalten werden können. Demnach kommt es in individualistisch 

geprägten Gesellschaften zu einem Abbau von Solidarität, da die Interessen des Einzelnen 

über jene der Gesamtgesellschaft gestellt werden. (Vgl. Junge 2002: 80-81) Demgegenüber 

steht die Annahme, dass Gemeinschaften einem Wandel unterworfen sind und nicht einfach 

von der gesellschaftlichen Bildfläche verschwinden können. (Vgl. Rosa u. a. 2010: 54-55) Vor 

allem unter dem Begriff „posttraditionale Gemeinschaften“ wird dieser Prozess neu diskutiert.  

Wichtig für die vorliegende Arbeit ist, dass dieser Begriff nicht nur dauerhafte sondern auch 

„situative Vergemeinschaftsprozesse“ (Rosa u. a. 2010: 61) berücksichtigt, wie sie sich auch 

in den Fällen „Team Österreich“ und Facebook-Gruppen zum Thema Hochwasser vollziehen. 

Gemeinsame Herkunft, eine simultane Geschichte oder Traditionen zählen ebenso wenig wie 

die „Nähe ihrer Mitglieder im sozialen Raum oder durch gemeinsame Wertüberzeugungen“ 

(Rosa u. a. 2010: 62) bei der Entstehung dieser posttraditionalen Gemeinschaften. Es sind vor 

allem „ähnliche Lebensstile, geteilte Konsumpraktiken oder ästhetische Ausdrucksweisen“ 

(ebd.), die die Entwicklung dieser neuen Formen der Gemeinschaft fördern. Einen erheblichen 
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Einfluss nehmen dabei Kommunikationsmittel wie beispielsweise das Internet, welches sich 

durch Schnelligkeit und Dislokalität auszeichnet und damit die Möglichkeit schafft, dass sich 

solche Vergemeinschaftsprozesse vollziehen können. (Vgl. ebd.) Weitere Komponenten 

postmoderner Gemeinschaftsformen sind, dass sich das Zusammensein oder -treffen ihrer 

Mitglieder über einen thematischen Schwerpunkt bestimmt sowie der „teilzeitliche Charakter 

und die Selektivität der Vergemeinschaftung“ (Rosa u.a. 2010: 62). Somit unterscheidet sich 

die spätmoderne Variante der Gemeinschaftsform von der klassischen darin, dass Individuen 

ein „nomadisches Dasein“ (Rosa u. a. 2010: 63) führen. Sie erleben Gemeinschaft im Sinne 

einer nicht orts- oder zeitgebundenen Erfahrung, die sie mit anderen ereignisbezogen teilen. 

In diesen Vergemeinschaftsprozessen geht es somit nicht vorrangig um gleiche Interessen, 

oder darum, diese mit anderen, ähnlich denkenden Personen auszuüben, sondern – 

bezugnehmend auf die Untersuchungsgegenstände dieser Arbeit („Team Österreich“ und 

„Facebook-Gruppen zum Thema Hochwasser“) – um das helfende Handeln an sich. So ist 

auch Zygmunt Bauman der Ansicht, „sich dem Handeln anzuschließen, ist alles, was es zu 

teilen gibt“ (Bauman 1995: 354). In diesem Sinne spricht Axel Honneth (1993) auch von einer 

„liberal community“ (Honneth 1993: 261) und postuliert damit eine deutliche Abgrenzung zum 

vormodernen Gemeinschaftsbegriff. Er ist der Meinung – und diese lässt durchaus naive 

Hoffnung aufkommen – dass das „Zusammenleben in einer posttraditionalen Gemeinschaft 

von wechselseitiger Unterstützung, Solidarität und affektiver Anteilnahme gegenüber den 

individuellen Eigenschaften geprägt“  (Rosa 2010: 51) ist. Auch Hacket und Mutz (2002) 

plädieren eine differenziertere Sichtweise bezüglich gemeinschaftlichen Engagement 

einzunehmen: „Menschen verweigern sich nicht der Verantwortung und dem Engagement, sie 

suchen nach anderen Formen und Möglichkeiten“ (Hacket und Mutz 2002: 39).  

 

4.2.4 Fazit: Strukturwandel der Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz  

 

Prozesse der Individualisierung und Pluralisierung sind charakteristisch für postmoderne 

Gesellschaften und tragen maßgeblich zum Strukturwandel in der Freiwilligenarbeit bei. Im 

Folgenden werden diesbezüglich die wichtigsten Kennzeichen zusammenfassend erläutert 

und anhand verschiedener Beispiele das Neue und Besondere der Freiwilligenarbeit im 

Katastrophenschutz aufgezeigt.  

Das Individuum ist nicht mehr notwendigerweise an mit Integrationsmechanismen 

ausgestattete Organisationen gebunden, um am gesellschaftlichen Leben teilzunehmen. Die 

soziale Einbettung in die Gesellschaft erfolgt beispielsweise über gesetzlich geregelte 

Leistungen des Staates. Dies führt dazu, dass sich das Individuum von erzwungenen 

Bindungen lösen kann und vor die oft zu Überforderung führende Aufgabe gestellt ist, sein 
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Leben inklusive seiner gewählten Beziehungen und Verbindungen selbst zu gestalten. Die 

sogenannte Lebenswelt des Einzelnen wird ausdifferenziert. Das Individuum selbst lebt in 

einer pluralisierten Lebenswelt. Verstärkt wird dies durch voranschreitende 

Urbanisierungsprozesse der modernen Gesellschaft, wodurch das Individuum seltener 

traditionelle Formen gemeinschaftlicher Beziehungen eingeht. Um Ordnung zu gewährleisten, 

umgibt es sich mit zahlreichen lockeren und flüchtigen Gemeinschaftsbeziehungen, die 

leichter zu koordinieren scheinen. Die moderne Gemeinschaftsform zeichnet sich in erster 

Linie durch ihren situativen und räumlich voneinander unabhängigen Charakter aus. 

Unverbindliche HelferInnen oder „moderne Ehrenamtliche“ (Heiling und Kastner 2011: 161), 

wie sie von Heiling und Kastner (2011) im Beitrag „Neues Ehrenamt als Herausforderung für 

Mitgliederorganisationen am Beispiel der Wiener Sozialdemokratie“ genannt werden, „stellen 

ihre Arbeitskraft der Organisation nicht ‚zur freien Verfügung‘, sondern arbeiten in konkreten, 

zeitlich abgeschlossenen und selbst gewählten Projekten“ (Heiling und Kastner 2011: 162). 

Sie sind also nicht notwendigerweise als Mitglieder im traditionellen Sinn im 

Katastrophenschutz tätig. Des Weiteren gibt es ganz bestimmte Anlässe, an denen sie sich 

mit helfenden Tätigkeiten beteiligen. (Vgl. Heiling und Kastner 2011: 162) 

Johannes Emmerich (2012) fasst den Strukturwandel der Freiwilligenarbeit ebenfalls unter 

dem Begriff „Neues Ehrenamt“ zusammen und charakterisiert ihn in seinem Buch „Die Vielfalt 

der Freiwilligenarbeit. Eine Analyse kultureller und sozialstruktureller Bedingungen der 

Übernahme und Gestaltung von freiwilligem Engagement“ wie folgt:  

„In struktureller Hinsicht ist das „Neue Ehrenamt“ gekennzeichnet durch vermehrt 

punktuelles, projektbezogenes Engagement. Längerfristige Mitgliedschaften und 

kontinuierliche Aufgaben werden zunehmend gemieden. Traditionelle Organisationen 

(…) verlieren Ehrenamtliche an neue, weniger hierarchische und lose formalisierte 

Bewegungen und Initiativen (…). Auch die Arbeitsgebiete sind im Wandel (…) und (…) 

das Internet bietet zahlreiche neue Möglichkeiten zur Freiwilligenarbeit“ (Emmerich 

2012: 48). 

Für formale Organisationen könnte dies bedeuten, dass sie sich in Zukunft einerseits mit einer 

geringeren Anzahl an verbindlichen Mitgliedern abfinden müssen und dass sie andererseits 

mit möglichen engagierten, unverbindlichen HelferInnen ein Arrangement finden. Als Beispiel 

hierfür ist natürlich das „Team Österreich“ zu nennen.  

Wie anfänglich in der These zur Veränderung der Freiwilligenstruktur im Katastrophenschutz 

formuliert (vgl. Kapitel 4.2), soll auch ein Wandel der Motive sowie Veränderungen der 

Organisationsbindung und soziodemografischer Merkmale eine Rolle für den Strukturwandel 

in der Freiwilligenarbeit spielen. Daher wird in Kapitel 4.3 noch einmal genauer auf diese 
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genannten Dimensionen eingegangen. Zusätzlich darf hierbei nicht die besondere Situation 

außer Acht gelassen werden, die die Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz mit sich bringt. 

Dass die Anzahl naturbezogener Katastrophen steigt bzw. gestiegen ist und auch das 

Bewusstsein der Bevölkerung für dieses Thema in den letzten Jahren sensibilisiert wurde, 

dürfte für den Strukturwandel der Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz ebenfalls von 

Bedeutung sein. (Vgl. Weingart 2008: 9-19)  

 

4.3 Theoretisches Modell zur Erforschung unverbindlicher 

Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz  

 

Auf Grundlage der in den vorhergehenden Kapitel beschriebenen theoretischen Sichtweise 

zum Wandel der Freiwilligenarbeit, habe ich in Anlehnung an die Modelle von Peter Schüll 

(2004) und Johannes Emmerich (2012) ein theoretisches Modell für die Erforschung 

unverbindlicher Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz erstellt, anhand dessen der 

Fragebogen für das „Team Österreich“ und die TeilnehmerInnen der Facebook-Seiten 

entwickelt wurde.  

In dieses Modell fließen einerseits die theoretischen Überlegungen zum Strukturwandel der 

Freiwilligenarbeit ein (Strukturwandlungsporzesse), welche in erster Linie die Struktur der 

Engagementmöglichkeiten, die sich für das Individuum ergeben, beeinflussen (Struktur der 

Engagementmöglichkeiten) (vgl. Kapitel 4.2 und Emmerich 2012: 107) und andererseits in 

Zusammenhang mit soziodemografischen Faktoren die Entscheidung, überhaupt bzw. 

formelle oder informelle Freiwilligenarbeit zu leisten. Vor allem in Zusammenhang mit 

informeller Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz kommt den Medien eine zentrale Rolle 

zu, da sie die Bevölkerung für bestimmte Themen sensibilisieren.  

Die Entscheidung zur (weiteren) Katastrophenhilfe wird von Motivationsfaktoren sowie von 

Erfahrungen mit den Abläufen innerhalb der Organisation bzw. Initiative 

(Organisationsbindung) beeinflusst. Welche Bedeutung die Dimensionen Medien, 

Soziodemografie, Motivationen und Organisationsbindung für das Modell, die Erforschung der 

unverbindlichen Freiwilligenarbeit und für letztere im Allgemeinen haben, wird in den folgenden 

Unterkapiteln detailliert beschrieben.  
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Abbildung 4: Theoretisches Modell zur Erforschung unverbindlicher Freiwilligenarbeit im 
Katastrophenschutz 
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4.3.1 Bewusstseinsbildung durch Medien  

 

Während meiner Recherchetätigkeiten bezüglich der Freiwilligenlandschaft in Österreich 

wurde, wie bereits erwähnt, deutlich, dass den modernen Medien und Kommunikationsmitteln 

eine zentrale Rolle zukommt. Erstens bieten sie die Möglichkeit, vor, während und nach 

Katastrophen Informationen einer breiten Bevölkerungsmasse zur Verfügung zu stellen und 

zweitens eröffnen speziell soziale Medien wie Facebook, Twitter und Co neue Wege, eine 

zunehmende Zahl an informellen Hilfskräften zu sammeln und zu koordinieren. Vor allem bei 

der Entstehung von Facebook-Gruppen11 kommt der medialen Berichterstattung vor und kurz 

nach dem Eintreten einer Katastrophe eine große Bedeutung zu, wie auch die durchgeführte 

Inhaltsanalyse der „Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“ gezeigt hat (vgl. Kapitel 6.1). 

Wie in Kapitel 4.2.3 beschrieben, wird der Strukturwandel der Freiwilligenarbeit in Hinblick auf 

die Veränderung der Gemeinschaftsform in hohem Maße auch durch neue soziale Medien 

bzw. den Möglichkeiten, die sie bieten, beeinflusst. Ihr besonderes Potential liegt darin, dass 

besonders internetbasierte Massenmedien durch das Verbreiten aktueller Bilder der 

betroffenen Gebiete Personen für ein Thema sensibilisieren, das andernfalls nicht 

zwingendermaßen in ihr persönliches Umfeld bzw. ihren Zuständigkeitsbereich fallen würde. 

Denn die Meinung der Öffentlichkeit wird stark von den Massenmedien geprägt, was ebenfalls 

als ein zentrales Charakteristikum der postmodernen Gesellschaft gesehen wird (vgl. 

Prisching 1995: 382). Vor allem durch die Visualisierung katastrophaler Ereignisse werden 

Menschen vermehrt zu diversen Hilfeleistungen (Sach- oder Geldspenden) angeregt. Aber 

auch die spontane Bereitschaft, persönlich in Krisengebiete zu reisen und etwa bei der 

Beseitigung von Katastrophenschäden zu helfen, wird dadurch beeinflusst. (Vgl. Dombrowsky 

2003: 39-42) Auch innerhalb der soziologischen Theorien zur postmodernen Gesellschaft wird 

den Medien eine besondere Bedeutung zugesprochen, da sie als Motor zur Beschleunigung 

von Individualisierungs- und Pluralisierungsprozesse dienen. Man denke dabei an die 

„Erzeugung und Verteilung von neuem Wissen“ (Abels 2009: 148), an die Rechtfertigung von 

„Entzauberung“ (vgl. Abels 2006: 231), an die neuen Möglichkeiten zur Aufrechterhaltung 

sozialer Beziehungen und an Prozesse der Vergemeinschaftung (vgl. Rosa 2010: 64).  

Der Faktor „Medien“ steht somit ganz am Anfang dieses theoretischen Modells zur 

Erforschung unverbindlicher Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz. Seine Aufgabe besteht 

erstens in der Bewusstseinsbildung, denn „niemand entgeht dem ständigen Strom der 

Informationen über die Welt“ (Abels 2009: 148) und zweitens, im Fall sozialer Medien, in der 

Schaffung eines virtuellen Raumes zur Versammlung und Mobilisierung von räumlich 

                                                           
11 In Hinblick auf die Untersuchungsgegenstände dieser Arbeit beziehe ich mich hierbei auf die Facebook-
Gruppen zum Thema Hochwasser. 
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getrennten Individuen, die auf Katastrophenthemen aufmerksam gemacht wurden. Wie dieser 

virtuelle Raum genutzt wird, verdeutlicht das Beispiel der „Facebook-Seiten zum Thema 

Hochwasser“ in Kapitel 6.1.  

Persönliche Erfahrungen mit Katastrophen funktionieren auf ähnliche Weise, denn auch sie 

fungieren als Faktoren der Bewusstseinsbildung und Hilfsaktivierung. Sowohl Medienberichte 

bzw. deren Nutzung als auch Erfahrungen, die man mit plötzlich eintretenden Ereignissen 

machen kann, deuten auf einen situativen Charakter der Freiwilligenarbeit im 

Katastrophenschutz hin. Sie stehen in wechselseitiger Beziehung zu soziodemografischen 

Daten unverbindlicher HelferInnen und beeinflussen in hohem Maße Motive, sich freiwillig und 

spontan zu engagieren. 

 

4.3.2 Soziodemografie  

 

Bezüglich der Entstehung unverbindlicher Freiwilligeninitiativen im Katastrophenschutz 

spielen soziodemografische Variablen ebenfalls eine entscheidende Rolle. Wie aus 

mittlerweile zahlreichen Analysen hervorgeht, ist eine starke Korrelation zwischen dem 

Bildungsstand und der Teilnahme an formellen und informellen Freiwilligenorganisationen 

festzustellen. Während Personen mit niedrigem Bildungsstand vor allem in traditionellen 

Freiwilligenorganisationen anzutreffen sind, tendieren Personen mit einem hohen 

Bildungsabschluss häufiger dazu, sich den neuen, unverbindlicheren Initiativen 

anzuschließen. (Vgl. Brömme 2002: 86-89 und Vogt 2005: 52-54) Theoretisch könnte man 

dies auf die Schwierigkeiten, die sich durch die Individualisierungs- und 

Pluralisierungsprozesse der postmodernen Gesellschaft für das Individuum ergeben, 

zurückführen. Deshalb werden Ballungszentren als Hochburgen dieser Veränderungen 

gesehen, denn hier sind die benötigten Ressourcen (hohes Bildungsniveau, flexible 

Arbeitszeiten usw.) gegeben, die für Individualisierungs- und Pluralisierungsprozesse benötigt 

werden. Zahlreiche Studien weisen darauf hin, dass es große Unterschiede zwischen 

Personen mit hohem und niedrigem Bildungsabschluss in Hinblick auf die Beteiligung an 

neuen Formen der Freiwilligenarbeit gibt (vgl. Vogt 2005; bmask 2012). Einerseits engagieren 

sich immer weniger Menschen mit niedrigem Bildungsabschluss freiwillig in verschiedenen 

Initiativen, andererseits mangelt es engagierten BürgerInnen oft an Unterstützung, denn die 

„einfache Bevölkerung“ kann seltener für die Bemühungen aktiver Personen gewonnen 

werden. (Vgl. Vogt 2005: 52) Der Einfluss neuer Medien auf das freiwillige Engagement und 

die neuen Formen der Freiwilligenarbeit unterstützt diesen Trend. Rund 69 % der höher 

Gebildeten nutzen das Internet für ihre Tätigkeiten im Zuge ihres Freiwilligenengagements, 

während dies nur 36 % der weniger Gebildeten tun. (Vgl. Gensicke und Geiss 2010: 243) Vor 
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allem in Hinblick auf soziale Netzwerke wie Facebook und deren Nutzung im Rahmen der 

Freiwilligenarbeit, spielt auch das Kriterium Alter eine zentrale Rolle. Es scheint nicht nur eine 

Generationenfrage zu sein, überhaupt das Internet nutzen zu können, sondern es speziell für 

das freiwillige Engagement einzusetzen. 68 % der Freiwilligen unter 30 nutzen das Internet 

speziell für ihre Tätigkeiten in der Freiwilligenarbeit, während dies nur 19 % der über 60-

Jährigen tun. (Vgl. Gensicke und Geiss 2010: 242)  

 

4.3.3 Motive freiwillig engagierter Personen  

 

Parallel zu Individualisierungs- und Pluralisierungsprozessen und dem damit verbundenen 

Wertewandel der Gesellschaft, bzw. der Tatsache, „dass sich die dominierenden 

gesellschaftlichen Werte verändert haben“ (Junge 2002: 88), vollzieht sich ein Wandel der 

Motive, sich freiwillig zu engagieren. Jedoch ist die Annahme, dass sich ein solcher Wandel 

tatsächlich vollzieht, noch sehr umstritten (vgl. Emmerich 2012: 48).  

Weber (1922) definiert ein Motiv als einen „Sinnzusammenhang, welcher dem Handelnden 

selbst oder dem Beobachtenden als sinnhafter »Grund« eines Verhaltens erscheint“ (Weber 

1922: 5). Da Motivationen für freiwilliges helfendes Handeln sehr vielschichtig angeordnet sein 

können, ermöglicht diese sehr weit gefasste Definition dem Forscher einen offeneren Zugang 

zur Untersuchung, warum sich Menschen freiwillig engagieren. Denn Motivationsstrukturen 

können sich durchaus mit der Zeit verändern und sind „weder auf kollektiver, noch auf 

individueller Ebene statisch“ (Heiling und Kastner 2011: 156).  

Die traditionelle Form der Pflichterfüllung wird ersetzt durch den „Wunsch nach einem freiwillig 

gewählten Engagement, das sich zeitlich den eigenen sonstigen Bedürfnissen und Interessen 

anpassen lässt und die eigenen Kräfte und Möglichkeiten qualitativ nicht übersteigt“ (Olk 1987: 

90). Somit geht der Wandel auch einher mit strukturellen Veränderungen der Freiwilligenarbeit 

im Katastrophenschutz, denn ein Wandel des Ehrenamtes wird in erster Linie durch eine 

Veränderung der Einstellung der Ehrenamtlichen selbst sichtbar. (Vgl. Heiling und Kastner 

2011: 156) Das heißt innerhalb einer pluralistisch und individualistisch geprägten Gesellschaft 

werden die „Motive wie auch die Formen freiwilligen Engagements (…) immer differenzierter“ 

(Kegel 2002: 90). Im Rahmen des Freiwilligensurveys 2009 wurde die wissenschaftliche 

Auseinandersetzung mit dem Motivwandel innerhalb der Freiwilligenarbeit aufgegriffen und es 

wurde festgestellt, „dass im Zuge der gesellschaftlichen Veränderungen jene persönlichen 

Bedürfnisse und Ansprüche der Engagierten in den Blick gerückt seien, denen vorher mit dem 

Verweis auf den verpflichtenden Charakter des Engagement für die Gemeinschaft keine 

Beachtung geschenkt wurde“ (Schürmann 2013: 39). Es gibt mehrere Ansätze der 
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Motivationsforschung, die der Frage nachgehen, warum sich Menschen freiwillig engagieren. 

Laut des funktionalen Ansatzes tun sie dies für eine bestimmte Aufgabe nicht mit denselben 

Motiven. Wenn eine Person sich zwischen mehreren Möglichkeiten der Freiwilligenarbeit 

entscheiden müsste, würde sie jene wählen, die am besten mit ihren Motiven korreliert. (Vgl. 

Schürmann 2013: 41) Ganz im Sinne der soziologisch-theoretischen Auseinandersetzung mit 

dem Strukturwandel der Freiwilligenarbeit in dieser Arbeit wird im Fall der Motive ebenfalls von 

einem Pluralismus gesprochen. Robert Wuthnow (1991) ist der Ansicht, dass sich in einer 

individualisierten Gesellschaft Probleme hinsichtlich der Motive für freiwilliges Engagement 

eines Individuums ergeben. In einer Gesellschaft, in der der Einzelne damit konfrontiert ist, 

seine „Unverwechselbarkeit zum Ausdruck zu bringen“ (Prisching 1995: 378), reichen Motive, 

bei denen es „nur“ um das Wohl einer anderen Person geht, nicht mehr aus. Es gibt unzählige 

Motive, die weder richtig noch falsch sind, aber das Individuum muss sich damit 

auseinandersetzen, für welche es sich entscheidet. (Vgl. Wuthnow 1991: 49-50) 

Der funktionalistische Ansatz bietet diesbezüglich erstens eine große Bandbreite zur 

Erfassung von Motiven freiwilliger HelferInnen und zweitens die Möglichkeit, die Ergebnisse 

mit jenen der formalen Einsatzorganisationen zu vergleichen, da Statistik Austria großteils 

dieselben Items verwendet (vgl. bmask 2013). Die sechs Funktionen, die innerhalb des 

funktionalen Ansatzes erarbeitet wurden, werden im Folgenden kurz dargestellt.  

Bei der Wertefunktion „steht ein wertgeleiteter Einsatz für die Gemeinschaft und die 

Unterstützung anderer Menschen im Zentrum des Interesses der freiwillig engagierten Person“ 

(Schürmann 2013: 42). 

Die Wissensfunktion hat den Zweck, „durch das Engagement neues Wissen und neue Fähig- 

und Fertigkeiten zu erwerben sowie komplexe Zusammenhänge besser zu verstehen“ (ebd.).  

Die Karrierefunktion bezieht sich darauf, „Qualifikationen im Engagement zu erwerben, welche 

auch beruflich von Vorteil sein können oder aber die Chance auf eine neue, hauptberufliche 

Stelle erhöhen“ (ebd.).  

Die Soziale Funktion gibt freiwillig Engagierten die Möglichkeit, „dass sie soziale Kontakte (…) 

pflegen (…) bzw. neue Menschen kennenlernen“ (ebd.) können. Dies beinhaltet auch die 

positive Bewertung externer Kontakte, also Personen des eigenen Umfeldes, die aber nicht 

denselben Tätigkeiten nachgehen. (Vgl. ebd.)  

Bei der Schutzfunktion geht es darum, persönliche Probleme, Schwierigkeiten oder auch 

Schuldgefühle durch das freiwillige Engagement auszugleichen. (Vgl. ebd.) 

Und schließlich umfasst der funktionalistische Ansatz noch die Selbstbestimmungs- und 

Selbstbewusstseinsfunktion. Freiwilliges Engagement „kann Erfahrung von 
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Selbstbestimmtheit ermöglichen“ und dadurch „kann das Selbstbewusstsein gesteigert 

werden“ (ebd.).  

 

4.3.4 Organisationsbindung 

 

Im Zuge der Modernisierungsprozesse verzeichnet das moderne Engagement eine weitere 

Auffälligkeit: das Individuum wird nicht mehr im selben Maße an die Organisation gebunden 

bzw. geht selbst nur mehr eine lose und schwächer werdende Bindung mit der gewählten 

Freiwilligeninitiative ein. Dabei spielt in erster Linie die „Zeit, die in der Organisation verbracht 

wird“ (Blaha u. a. 2011: 160) eine Rolle, obwohl dies bereits eine differenzierte 

Betrachtungsweise benötigt, denn sowohl in Initiativen wie dem „Team Österreich“ aber vor 

allem in Facebook-Gruppen ist Zeit zu verbringen eine relative Angelegenheit. Denn der 

Zeitaufwand eines/einer unverbindlichen Helfers/In für die Organisation ist „zeitlich befristeter“ 

(Beher u. a. 2000: 13), als jener von Ehrenamtlichen in formalen Organisationen. So zeichnen 

sich freiwillige HelferInnen unverbindlicher Initiativen dadurch aus, dass sie sich „eher 

sporadisch, kurzfristig und für bestimmte (vorübergehende) Belange“ (Notz 1998: 24) 

engagieren. Im Falle der Facebook-Gruppen wird zusätzlich angenommen, dass die Mehrheit 

der TeilnehmerInnen mehr Zeit online verbringt, als tatsächlich in den betroffenen Gebieten 

mitzuhelfen. Ein wichtiger Punkt für die postmoderne Gesellschaft scheint hierbei, dass die 

aufgrund der Individualisierungs- und Pluralisierungsprozesse benötigten Anforderungen für 

das Individuum in unverbindlichen Initiativen bezüglich der Bindung an eine Organisation 

gegeben sind, denn sie haben jederzeit die Möglichkeit, die Organisation zu verlassen und 

müssen daher keine Verpflichtungen eingehen, die nicht kurzfristig wieder aufgegeben werden 

können. (Vgl. Heiling und Kastner 2011: 161)  

 

4.4 Definition: Unverbindliche HelferInnen im Katastrophenschutz  

 

Aufgrund der theoretischen Auseinandersetzung mit dem Thema Freiwilligenarbeit, deren 

Ausprägungen und Formen, sowie den Personen, die sich freiwillig engagieren, hat sich für 

mich eine differenzierte Sichtweise bezüglich der Definition jener Menschen, die als 

„ungebundene HelferInnen“ (DRK 2013: 2) oder gerne auch als SpontanhelferInnen 

bezeichnet werden, ergeben. Speziell zur Untersuchung von informellen HelferInnen im 

Katastrophenschutz bzw. in einer Hochwassersituation möchte ich daher eine eigene 

Definition für die Bearbeitung der Fragestellungen dieser Arbeit vorbringen, anhand derer die 

beiden Initiativen „Team Österreich“ und „Facebook-Gruppen zum Thema Hochwasser“ bzw. 
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deren Mitglieder analysiert werden. Zusätzlich soll diese auch die Definition von 

ehrenamtlicher Arbeit der Statistik Austria bezüglich der Bedeutung von ehrenamtliche Arbeit 

berücksichtigen. Letztere behauptet, dass die „reine Mitgliedschaft in einem Verein“ 

(Interviewer/Innenanleitung Statistik Austria 2006: 3) noch nicht als ehrenamtliche Arbeit gilt 

(vgl. ebd.).  

Als unverbindliche HelferInnen im Katastrophenschutz werden jene Personen bezeichnet, die 

zwar in keiner formalen Blaulichtorganisation als aktives Mitglied tätig sind, aber mindestens 

einmal in einem Katastrophengebiet helfend für Personen außerhalb des eigenen Haushalts 

im Einsatz waren. Es kann sich bei diesen Personen sowohl um Betroffene als auch um nicht 

betroffene BürgerInnen handeln. Ihre Hilfeleistungen sind ereignisbezogen, unverbindlich und 

erfolgen unentgeltlich.  
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5. Methodik  
 

Den Untersuchungsgegenstand der vorliegenden Arbeit bildet einerseits das „Team 

Österreich“ und andererseits (österreichische) Facebook-Gruppen, die im Zuge einer 

Hochwasserkatastrophe entstanden sind. Diese werden in den Kapiteln 6 und 7 in Hinblick auf 

die zentralen Forschungsfragen und -ziele dieser Arbeit analysiert. Da das Forschungsgebiet 

unverbindlicher Formen der Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz teilweise noch kaum 

erforscht ist und daher vergleichbare Vorgängerstudien fehlen, wurde zur Beantwortung der 

Fragestellungen ein Forschungsansatz gewählt, welcher zwei verschiedene Methoden der 

empirischen Sozialforschung integriert. Demnach wurde in einem ersten Schritt, quasi als 

erste Annäherung an die Beantwortung der Forschungsfragen, eine inhaltsanalytische 

Auswertung der Facebook-Gruppen, die sich speziell dem Hochwasserschutz widmen, 

durchgeführt. Ziel war es dabei, das Benutzungsverhalten des sozialen Netzwerks im 

Katastrophenfall am Beispiel Facebook zu untersuchen. In weiterer Folge wurden die 

Mitglieder der Facebook-Gruppen sowie des „Team Österreich“ mittels eines Online-

Fragebogens zum beschriebenen Thema befragt, um Antworten auf die in Kapitel 3 erläuterten 

Fragestellungen zu erhalten.   

 

5.1 Inhaltsanalytische Auswertung der Facebook-Seiten: Fragestellungen 

und Vorgehensweise  

 

Bezugnehmend auf die in Kapitel 2.3 vorgestellten Studien zur Nutzung sozialer Medien in 

Katastrophenlagen sowie unter Berücksichtigung der zentralen Fragestellungen dieser 

Masterarbeit, liegt der Fokus der inhaltsanalytischen Auswertung auf den folgenden 

Themenblöcken:   

 Die Frage nach dem Beitrag unverbindlicher Formen der Freiwilligenarbeit, der 

neben formellen Einsatzkräften geleistet wird, stellt einen Schwerpunkt dieser 

Masterarbeit dar. In diesem Zusammenhang sollen erste Anhaltspunkte inspiziert 

werden, welchen Beitrag informelle Zusammenschlüsse auf Facebook in 

Katastrophenlagen leisten. Somit stehen folgende Forschungsfragen im zentralen 

Erkenntnisinteresse: Welche situationsnahen Informationen werden in 

Katastrophensituationen ‚gepostet‘ und damit anderen Usern zugänglich gemacht? 

Welche anderen Inhalte werden ‚gepostet‚? In welcher Form werden 

Hilfeleistungen angeboten und wie werden diese koordiniert?   
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 Während sich formelle Einsatzorganisationen u.a. durch die verbindliche 

Einsatzbereitschaft ihrer Mitglieder, die meist über mehrere Jahre andauert, 

auszeichnen, wird bei unverbindlichen Initiativen angenommen, dass ihr Bestehen 

eben nicht von längerer Dauer ist. (Vgl. Stallings und Quarantelli 1985: 95) Auch 

aus der Studie von Heger und Reuter (2013) geht hervor, dass schon nach 

kürzester Zeit die Anzahl der ‚Tweets‘ abnimmt (Vgl. Heger und Reuter 2013: 

1865), was im Grunde für diese Annahme spricht. Der Fokus dieses 

Themenblockes liegt daher auf folgender Forschungsfrage: Welche zeitlichen 

Entwicklungen können in diesen Zusammenschlüssen beobachtet werden? 

 

 Motive und spezifische Motivationslagen der Freiwilligenarbeit sowie die 

Zusammenarbeit von informellen und formalen Einsatzkräften sollen ebenfalls in 

dieser Masterarbeit untersucht werden. Daher soll auch in der inhaltsanalytischen 

Auswertung in Hinblick auf diese Dimensionen analysiert werden, ob Hinweise auf 

die Kooperation mit Einsatzkräften aus formalen Organisationen vorhanden und 

welche Motive für das freiwillige Engagement in einer informellen Initiative 

erkennbar sind.  

Da das Ziel dieser Auswertung darin besteht, Antworten auf die oben genannten 

Fragestellungen zu finden und zudem spezifische Aspekte der vorhandenen qualitativen 

Daten von Interesse sind, wurde ein deduktives Vorgehen mit kategorienbasiertem 

Auswertungsverfahren gewählt. (Vgl. Kuckartz u. a. 2009: 76-83) Die Auswertung des 

Materials orientiert sich dabei an der Vorgehensweise der von Udo Kuckartz (2014) 

beschriebenen „evaluativen qualitativen Inhaltsanalyse“ (Kuckartz 2014: 98-113). Dabei wird 

das „qualitative Material (…) – in der Regel fallbezogen – eingeschätzt und es werden 

Kategorien gebildet“ (Kuckartz 2014: 98). Die Auswahleinheit der Untersuchung bildeten alle 

österreichischen Facebook-Gruppen bzw. Seiten, die sich dem Thema Hochwasserschutz 

(sowohl im Titel, als auch in der Beschreibung der Gruppe) widmen und im Zeitraum vom 

01.01.2013 bis zum Stichtag 30.08.2014 gegründet wurden. Für die Untersuchung ergab sich 

somit eine Grundgesamtheit von 16 Facebook-Seiten bzw. Gruppen, wobei eine Facebook-

Seite aus dem Jahr 2013 von ihren AdministratorInnen während der Analyse gelöscht wurde 

und eine weitere Seite aufgrund mangelnder relevanter Informationen aus der Analyse 

ausgeschlossen wurde. Letztere ist die Seite einer Bürgerinitiative, die sich für den Bau von 

Hochwasserschutzdämmen einsetzt. Als Analyseeinheiten werden die Pinnwand und das Info-

Feld der jeweiligen Facebook-Seite, die optionalen Unterseiten, Fotos und Diskussionen sowie 

spezielle Daten, die von den Facebook-Betreibern zur Verfügung gestellt werden, verwendet. 

Um eine inhaltsanalytische Bearbeitung des Materials zu ermöglichen, wurden sämtliche auf 

diesen Seiten zu findenden Textpassagen bzw. Bilddarstellungen im genannten Zeitraum 
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transkribiert und für die Auswertung im Analyseprogramm für qualitative Daten (MAXQDA) 

vorbereitet. Anschließend wurden basierend auf den oben vorgestellten Fragestellungen die 

Bewertungskategorien Informationen (1), Formen der Hilfeleistung (2), Formen der 

Kooperation (3) und Motive (4) festgelegt. In weiterer Folge wurde das gesamte Material 

hinsichtlich dieser genannten Kategorien durchgearbeitet, das heißt relevante Textstellen 

identifiziert und codiert (vgl. Kuckartz 2014: 101).  

In einem weiteren Schritt wurden Ausprägungen der Kategorien formuliert. Bei der Kategorie 

Informationen (1) wurden beispielsweise folgende Ausprägungen festgelegt: 

 stark thematisch relevante Informationen (bezogen auf österreichische Hochwasser)  

 thematisch relevante Informationen (Informationen zu Hochwasser in anderen 

Ländern) 

 keine thematisch relevanten Informationen (Informationen, die keiner der obigen 

Ausprägungen zugeordnet werden können) 

Um eine Beantwortung der zentralen Forschungsfragen  aus dem ersten Themenblock zu 

ermöglichen, wurden die Inhalte, das heißt schriftliche Posts in Textform, Hyperlinks, Videos, 

Comments und gepostete Bilder für die Analyse herangezogen. Auch Birkbak (2012) 

verwendete dieselben Analyseeinheiten in seiner qualitativen Studie. Um die zeitliche 

Entwicklung der Useraktivitäten feststellen zu können, wurde auf die Anzahl der Posts, die 

Verwendung des Like-Buttons sowie schriftliche Kommentare zurückgegriffen und diese 

mittels Häufigkeitsanalysen ausgewertet. Die Analyse umfasste das gesamte online 

zugängliche Material seit der Gründung der jeweiligen „Facebook-Seiten zum Thema 

Hochwasser“ bis zum Stichtag 30.08.2014.   

Auch das „Team Österreich“ hat eine eigene Seite auf Facebook. Da diese andere Strukturen 

wie zum Beispiel das Datum der Gründung (2007) und eine im Hintergrund stehende 

Organisation (Rotes Kreuz) aufweist, wurde sie aufgrund mangelnder Vergleichbarkeit nicht in 

die Analyse einbezogen.  

 

5.2 Quantitative Befragung  

  

Der Schwerpunkt der empirisch-wissenschaftlichen Untersuchung dieser Arbeit liegt auf einer 

quantitativen Erhebung in Form einer Online-Befragung von registrierten Mitgliedern des 

„Team Österreich“ und der „Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“. Darum wurde ein 

Fragebogen entwickelt, der sowohl einen Vergleich zwischen den unverbindlichen HelferInnen 

der beiden Initiativen als auch einen diskursiven Austausch zwischen den Ergebnissen der 
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standardisierten Umfrage sowie jenen der Studie „Volumen und Struktur der Freiwilligenarbeit 

in Österreich“ (vgl. Studienbericht des bmask 2013), ermöglicht und gleichzeitig die 

Besonderheiten der beiden Untersuchungseinheiten berücksichtigt. Mit Hilfe der Open-

Source-Software „Lime Survey“12 wurde der erstellte Fragebogen auf den jeweiligen 

Facebook-Seiten online gestellt und im Falle des „Team Österreich“ per E-Mail ausgeschickt. 

Diese Herangehensweise ermöglichte einen breiten Zugang zu den Mitgliedern der beiden 

Initiativen und stellte für diese zudem eine recht schnelle und einfache Möglichkeit dar, an der 

Umfrage teilzunehmen.  

Da der Fokus dieser Arbeit auf der Erforschung von sogenannten „unverbindlichen 

HelferInnen“ (siehe Definition in Kapitel 4.4 in dieser Arbeit) liegt, wurden in erster Linie jene 

Personen befragt, die mindestens an einem Einsatz persönlich beteiligt waren. Alle anderen 

erhielten aufgrund einer Filterführung nur mehr jene Fragenblöcke, die für den Vergleich mit 

informellen HelferInnen und somit für die Auswertung benötigt wurden. Dazu zählen 

soziodemografische Daten und Motivdimensionen.  

 

5.2.1 Aufbau des Fragebogens  

 

Bezugnehmend auf die Fragestellungen dieser Arbeit und das aufgestellte Modell zur 

Freiwilligenarbeit, wurde der Fragebogen in vier Bereiche gegliedert: Kontakt und Einsatz (1), 

Organisationsbindung und Partizipation (2), Motive für freiwilliges Engagement (3) und 

Soziodemografie (4). Die Items wurden sowohl für die Befragung des „Team Österreich“ als 

auch für die Mitglieder der Facebook-Seiten verwendet.13  

1) Kontakt und Einsatz  

In Hinblick auf die in Kapitel 3 vorgestellten Fragestellungen wurden im Rahmen dieses 

Themenblocks einzelne Variablen wie Anzahl der Einsätze, allgemeine Zufriedenheit mit den 

Einsätzen, erster Kontakt mit dem „Team Österreich“ bzw. den „Facebook-Gruppen“, Art der 

Aufgaben während des Einsatzes, erhoben.14 Für den Fragebogen, der in den Facebook-

Gruppen online gestellt wurde, wurde zusätzlich erhoben, wie es dazu kam, dass vor Ort 

geholfen wurde (Eigeninitiative, Anfrage, etc.).   

                                                           
12 http://www.limesurvey.org/; 09.07.2014.  
13 Alle Tabellen, die sämtliche Items und deren Formulierungen des Online-Fragebogens für das „Team 
Österreich“ anzeigen und in denen auch die Ursprungsvariablen, sowie die vorgenommenen Änderungen bei 
einzelnen Items notiert sind, finden sich im Anhang.   
14 Genaue Formulierungen der Items sind in den Tabellen im Anhang protokolliert.  
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2) Partizipation 

Hierbei geht es darum, wie sich die Partizipation der Mitglieder gestaltet, inwieweit diese an 

die Organisation gebunden und wie zufrieden sie mit den Abläufen innerhalb der Organisation 

sind, und wie die Zusammenarbeit mit anderen HelferInnen (auch aus formalen 

Organisationen) funktioniert hat (zum Beispiel: Hat es Probleme während der Einsätze 

gegeben?). Hier wurden auch Items aus anderen Fragebögen (Studienbericht des bmask 

(2013); Schüll (2004); Tröbinger (2010); Bierhoff u. a. (2007)) übernommen, etwa für die 

Dimension „Teilnahme an Schulungen“ (vgl. Abbildung 50 im Anhang). 

3) Motive für freiwilliges Engagement  

Die Items zur Motivation wurden in erster Linie aus dem Fragebogen der Statistik Austria zum 

Thema „Volumen und Struktur der Freiwilligenarbeit in Österreich“ (vgl. Studienbericht des 

bmask 2013) übernommen und in einzelnen Fällen mit Items des „Voluntary Function 

Inventory“ (Clary u. a. 1998: 1516-1513) ergänzt, um einen engeren Bezug zum 

funktionalistischen Ansatz der Motivforschung (vgl. Kapitel 4.3.3) herzustellen. Des Weiteren 

wurden teilweise Formulierungen an die speziellen Fälle „Team Österreich“ und „Facebook-

Gruppen“ angepasst. Zusätzlich wurden Items erhoben, welche die Motivationen der 

freiwilligen HelferInnen bezüglich helfenden Handelns verstärkend zum Ausdruck bringen 

sollten. Diese wurden unter dem Begriff „Soziale Verantwortung“ zusammengefasst. Aufgrund 

der Ergebnisse der inhaltsanalytischen Auswertung der Facebook-Seiten wurden zum 

Fragebogen für die „Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“ zusätzliche Items 

aufgenommen, die nähere Informationen für die Gründe warum jemand diese Seiten nützt, 

liefern sollen. Diese lauten: „Weil ich über die aktuelle Lage in den betroffenen Gebieten 

informiert werde“, „Weil ich hier anderen Personen Informationen zur Verfügung stellen kann“, 

„Weil ich mich austauschen und/oder Erfahrungen teilen möchte“, „Weil ich in den Facebook-

Gruppen Gleichgesinnte treffe“, „Weil ich hier betroffenen Personen meine Hilfe vor Ort 

anbieten kann“, „Weil hier Personen ihre Hilfe anbieten und ich im Notfall darauf zurückgreifen 

kann“, „Weil ich hier Trost finde“.  

4) Soziodemografie  

Der letzte Teil des Fragebogens enthält Variablen zum soziodemografischen Profil der 

Mitglieder des „Team Österreich“ und der Facebook-Gruppen. Abgefragt wurden hier Alter, 

Geschlecht, Staatsbürgerschaft, aktueller Familienstand, Anzahl lebender Personen im 

Haushalt, höchster Bildungsabschluss, derzeitige Hauptaktivität (zum Beispiel erwerbstätig 

oder SchülerIn), zeitliches Ausmaß der Erwerbsbeschäftigung, Postleitzahl und monatliches 

Nettohaushaltseinkommen.   
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5.2.2 Pretest: Kognitive Interviews  

 

Da vor allem noch Unklarheiten bezüglich der Verständlichkeit von Einzelfragen bzw. Begriffen 

vorherrschten, wurde ein aktives Pretestverfahren (vgl. Lenzner u. a. 2014: 2) gewählt, um die 

beiden Fragebögen der Erhebung zu testen. Die Fragebögen wurden mit Hilfe von neun 

kognitiven Interviews mit einer durchschnittlichen Dauer von 45 Minuten getestet. Dabei 

handelt es sich um ein Verfahren, welches einen „Einblick in die kognitiven Prozesse (…), die 

beim Beantworten von Fragen ablaufen“ (Prüfer und Rexroth 2005: 3), ermöglicht. Diese 

Interviewform dient in erster Linie dazu, Informationen zu erhalten, die auf diverse 

Frageprobleme hinweisen. Dabei sind vor allem das Verständnis und die Interpretation von 

Fragen und Begriffen sowie die Entscheidung über ein bestimmtes Antwortverhalten der 

Befragten von zentraler Bedeutung. Um Frageprobleme zu identifizieren, werden 

verschiedene Arten von kognitiven Techniken eingesetzt. Zur Testung der Fragebögen dieser 

Masterarbeit wurden Nachfragetechniken (Probing) und die Technik des lauten Denkens 

(Think Aloud) eingesetzt. Mithilfe von Probing wird das Verständnis einer Frage, spezieller 

Begriffe, einzelner Wörter oder der Antwortkategorien hinterfragt. (Vgl. Prüfer und Rexroth 

2005: 3-6) Zwei exemplarische Beispiele sollen dies veranschaulichen und verdeutlichen.  

1.) Beispiel für eine Nachfrage zum Verständnis 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

          
   
     Abbildung 5: Beispiel für eine Nachfrage zum Verständnis 
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Abbildung 6: Antwortbeispiele auf die Nachfrage zum Verständnis 

2.) Beispiel für eine Frage zur Wahl der Antwortkategorie:  

 

 

 

 

 

 

 

 
 
      Abbildung 7: Beispiel für eine Frage zur Wahl der Antwortkategorie 

 

  

 

 

 

 

 

 
Abbildung 8: Antwortbeispiele auf eine Frage zur Wahl der Antwortkategorie 
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3.) Analysebeispiel:  

Aufgrund der Pretest-Technik wurde deutlich, dass die Begriffe „hauptamtlich“ und 

„ehrenamtlich“ nicht ganz klar voneinander unterschieden werden können und 

Verständnisprobleme auftreten. Auch wenn die Testpersonen kein vollkommen 

unterschiedliches Begriffsverständnis aufweisen, haben die Antworten auf die Nachfrage 

deutlich gemacht, dass im Katastrophengebiet und während eines Einsatzes eine Unterteilung 

in „hauptamtlich“ und „ehrenamtlich“ nicht immer möglich ist. Daher soll eine andere Einteilung 

erfolgen, die es den Befragten erleichtert, HelferInnen bestimmten Gruppen zuzuordnen. Als 

Antwortkategorien werden daher die Begriffe: „Einsatzleitung der Blaulichtorganisationen“ und 

„uniformierte Ehrenamtliche der Blaulichtorganisationen“ herangezogen.  

 

5.2.3 Beschreibung der Stichproben 

 

Bei beiden Initiativen handelt es sich theoretisch um eine geschlossene Grundgesamtheit. Das 

heißt sie haben „eine feste Anzahl von Elementen (…) (mag diese auch aus praktischen 

Gründen nur annähernd bestimmbar sein)“ (Stegmüller 1973: 135). Jedoch konnte unter 

Berücksichtigung von Datenschutzbestimmungen15 des „Team Österreich“ und der Struktur 

der Facebook-Gruppen16 keine zufallsgesteuerte Auswahl angewendet werden. Für das 

„Team Österreich“ wurde der Link zum Online-Fragebogen in einem E-Mail an alle Mitglieder 

ausgeschickt, die bei der Anmeldung beim „Team Österreich“ angegeben haben, auch den 

Newsletter erhalten zu wollen. Dies erfolgte in Kooperation mit dem Roten Kreuz, da ich 

persönlich keinen Zugriff auf die E-Mail-Adressen der „Team-Österreich“ - Mitglieder hatte. Auf 

den Facebook-Seiten konnte auf die Mitglieder nicht direkt zugegriffen werden und somit war 

eine Aussendung des Links zum Online-Fragebogen für die Mitglieder der Facebook-Seiten 

per E-Mail in diesem Fall nicht möglich. Daher wurde dieser auf den jeweiligen Seiten von mir 

gepostet. Es handelt sich also in beiden Fällen um keine zufällige Auswahl der Befragten. Der 

Link zum Fragebogen für die „Team Österreich“ - Mitglieder wurde am 29.01.2015 versandt 

und blieb bis 15.03.2015 für die Teilnahme an der Befragung frei geschaltet. Für die Mitglieder 

der „Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“ startete die Umfrage am 15.01.2015. Diese 

stand ebenfalls bis zum 15.03.2015 zur Teilnahme an der Befragung zur Verfügung.  

Die Grundgesamtheit konnte im Fall „Facebook-Gruppen“ nicht eindeutig bestimmt werden. 

Zum Zeitpunkt der Aussendung des Fragebogens in den Facebook-Gruppen (Datum: 

                                                           
15 E-Mail-Adressen der Mitglieder des „Team Österreich“ dürfen nicht an Dritte weitergegeben werden.  
16 Die Mitglieder der Facebook-Gruppen sind anonym. Es gibt keine öffentliche Mitgliederliste. E-Mails an alle 
Personen dieser Gruppen können daher nicht versendet werden.  
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20.01.2015) wurden 192.000 Personen als Mitglieder der Facebook-Seiten identifiziert. Es 

kann jedoch, wie bereits erwähnt, nicht auf einzelne Personen zugegriffen werden, da diese 

mehr oder weniger anonym17 in den Gruppen mitwirken. Somit konnten auch im Vorhinein 

keine Vorkehrungen getroffen werden, die eine Zufallsauswahl ermöglicht hätten. Da diese 

Facebook-Seiten zum Teil „öffentlich“ sind, hat dies zudem zur Folge, dass sich auch nicht 

registrierte Nutzer aktiv mittels Kommentaren und Likes beteiligen können. Dadurch ist nicht 

hundertprozentig feststellbar, ob diese 192.000 Mitglieder alle Personen umfassen, die sich 

aktiv in den Facebook-Gruppen beteiligen. Der Fragebogen in den Facebook-Gruppen wurde 

von 375 Personen vollständig und von 46 Personen teilweise ausgefüllt. 12 Fragebögen 

wurden aufgrund zu weniger Antworten nicht in die Analyse miteinbezogen.  

Das „Team Österreich“ hat ca. 35.000 Mitglieder, allerdings konnte aufgrund von 

Datenschutzbestimmungen der Fragebogen nicht an alle versendet werden, sondern nur an 

jene, die sich bereit erklärt hatten, den Newsletter zu empfangen. Der Fragebogen für das 

„Team Österreich“ wurde daher an 10.732 Personen versandt, wovon ihn insgesamt 859 

Personen vollständig und 93 Personen teilweise ausgefüllt haben. Das ergibt eine 

Rücklaufquote von 8,87 %.  

 

5.2.4 Formulierung der Hypothesen  

 

In diesem Kapitel werden die in den Kapiteln 4.2 bis 4.3 geschilderten Zusammenhänge in 

Hypothesen umformuliert und die Auswertungsmethoden, die zur Prüfung dieser 

herangezogen wurden, beschrieben. Im Zuge der Analyse kamen neben bivariaten auch 

multivariate Analysen zum Einsatz. Für letztere können die gewonnenen Daten der Befragung 

in den Facebook-Gruppen jedoch nicht berücksichtigt und dadurch nicht ausgewertet werden, 

da die Fallzahl einzelner Variablen zu gering ist. Des Weiteren beziehen sich die folgenden 

Hypothesen auf Personen, die in keiner formalen Blaulichtorganisation ehrenamtlich tätig sind 

(unabhängig davon, ob sie bereits einmal bei einem Einsatz teilgenommen haben oder nicht) 

und nicht auf alle Personen, die an der Befragung teilgenommen haben. Dies hat den Grund, 

weil sich auch die Forschungsfragestellungen dieser Arbeit und die theoretische 

Auseinandersetzung mit dem Thema „neue Formen der Freiwilligenarbeit“ auf die Gruppe 

„unverbindliche HelferInnen“ (siehe Definition Kapitel 4.4 in dieser Arbeit) und deren 

Untersuchung beziehen. 

                                                           
17 Anonym meint in diesem Fall, dass Personen, die sich nicht aktiv innerhalb der Gruppe beteiligen, indem sie z. 
B. einen Like-Button betätigen, nicht aufscheinen und so für andere User unsichtbar bleiben.  
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Einige Studien (vgl. bmask 2012; Emmerich 2012) haben gezeigt, dass das Potenzial, sich 

freiwillige zu engagieren, in kleineren Gemeinden besonders hoch ist. (Vgl. Emmerich 2012: 

127-128) Diese Einschätzung bezieht sich häufig auf formale Freiwilligenorganisationen, wie 

beispielsweise örtliche Feuerwehren. Wie in Kapitel 4.2 ausführlich beschrieben wurde, 

scheint das aktuelle Zeitalter trotzdem von strukturverändernden Prozessen geprägt zu sein, 

die den Trend fördern, dass sich besonders Menschen in urbanen Gebieten weniger häufig an 

formale Organisationen binden können oder möchten und daher ein erhöhter Bedarf an 

unverbindlicheren Initiativen vorherrscht. Demnach wird davon ausgegangen, dass die 

Teilnahme an Einsätzen des „Team Österreich“ vor allem für Personen aus größeren 

Gemeinden sehr attraktiv ist. Bei der Definition von Stadt/Land wurde auf Berechnungen von 

Statistik Austria zurückgegriffen bzw. auf deren Einteilung in „densely populated area 

(cities/urban centres/urban areas)“, „intermediate density area (towns, suburbs)“ und „thinly-

populated area (rural area)“ (Statistik Austria 2014). Für diese Annahme wurde folgende 

Hypothese formuliert:   

H1: Personen aus urbanisierten Gebieten beteiligen sich während einer Katastrophe eher an 

Einsätzen. 

Des Weiteren konstatiert Ludgera Vogt (2005) in ihrer Theorie zivilgesellschaftlichen 

Engagements, dass aufgrund gesellschaftlicher Prozesse (vgl. Kapitel 4.2 und 4.3) Personen 

mit niedriger Bildung in neuen Formen der Freiwilligenarbeit benachteiligt sind, da sie nur 

schwer Zugang finden. Aufgrund dieser Erkenntnisse wurde von folgender Hypothese 

ausgegangen: 

H2: Je höher der Bildungsstand einer Person, desto eher beteiligt sie sich an Einsätzen 

während einer Katastrophe. 

Sowohl das „Team Österreich“ als auch die „Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“ 

setzen voraus, dass man Zugang zum Internet hat und Zeit dafür aufbringen kann und will. 

Wie in Kapitel 4.3.2 erläutert, zeigt die Studie von Gensicke und Geiss (2010), dass vor allem 

Personen unter 30 das Internet für ihre Tätigkeiten in der Freiwilligenarbeit nützen. Dies führt 

zu folgender Hypothese ausgegangen:  

H3: Den größten Anteil der TÖ- und FB-Befragten bilden Personen unter 30 Jahren.  

Wie am Ende von Kapitel 4.2.3 beschrieben, kommt Zygmunt Bauman (1995) zu der 

Erkenntnis, dass es dem postmodernen Menschen während der Ausübung einer freiwilligen 

Tätigkeit in erster Linie um das Handeln an sich geht und weniger um gemeinsame Interessen 

etc. Demnach wird angenommen, dass es den unverbindlichen HelferInnen in erster Linie 
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darum geht, anderen Menschen in einer schwierigen Situation zu helfen. Folgende Hypothese 

wurde diesbezüglich aufgestellt:  

H4: Formale Freiwillige im Katastrophenschutz18 und unverbindliche HelferInnen 

unterscheiden sich hinsichtlich ihrer Motivstruktur darin, dass der Wunsch, „anderen 

Menschen zu helfen“ bei unverbindlichen HelferInnen besonders stark ausgeprägt ist und 

andere Motive wie beispielsweise „Spaß haben“ oder Karrieremotive eine geringere Rolle für 

die Ausübung der freiwilligen Tätigkeit spielen.  

Im theoretischen Modell dieser Arbeit wurden in Anlehnung an das Modell von Emmerich 

(2012) auch die Erfahrungen mit Katastrophensituationen berücksichtigt. Daher wird eine 

zusätzliche Annahme getätigt, nämlich, dass persönliche Erfahrungen mit 

Hochwasserkatastrophen die Bereitschaft zur Teilnahme bei Einsätzen des „Team Österreich“ 

außerhalb des eigenen Wohnortes positiv beeinflussen. Folgende Hypothese wurde demnach 

formuliert:  

H5: Personen, die Erfahrungen mit Hochwassersituationen in ihrem persönlichen Umfeld 

gemacht haben, sind eher bereit, an Einsätzen des „Team Österreich“ teilzunehmen.  

In den Ausführungen zum Zusammenhang zwischen diversen soziodemografischen Variablen 

und der Bereitschaft, sich in der Freiwilligenarbeit zu engagieren (vgl. Kapitel 4.3.2), wurde 

herausgearbeitet, dass sich beispielsweise ein hoher Bildungsgrad positiv auf die Bereitschaft, 

sich freiwillig in einem Verein oder einer Organisation zu betätigen, auswirkt. Dies soll ebenso 

auf Personen zutreffen, die in einer Gemeinde mit einer hohen Einwohnerzahl leben. Wie in 

den Kapiteln 4.2 und 4.3 theoretisch nachgezeichnet wurde, wird durch gesellschaftliche 

Wandlungsprozesse der Trend hin zur Entstehung von in informellen Initiativen in der 

Freiwilligenarbeit gefördert, was vor allem Personen mit einem hohen Bildungsstand nutzen. 

Und weil sich in erster Linie die in den oben genannten Kapiteln beschriebenen 

Strukturwandlungsprozesse in urbanen Gebieten am schnellsten  vollziehen sollen, sind es 

auch deren BewohnerInnen, die die Möglichkeit, in unverbindlichen Initiativen zu helfen, am 

ehesten in Betracht ziehen. Deswegen wird angenommen, dass sich vor allem jene 

registrierten Mitglieder der TÖ-Befragten bei einem Einsatz des „Team Österreich“ beteiligen, 

die den oberen Bildungsschichten zuzuordnen sind und aufgrund ihrer angegeben Postleitzahl 

aus Gemeinden mit einer hohen Einwohnerzahl stammen. Des Weiteren wurde behauptet, 

dass die Teilnahme an freiwilligen Tätigkeiten auch eine Generationenfrage ist. Dies betrifft 

am stärksten die auf dem Internet basierenden Initiativen wie das „Team Österreich“ oder die 

„Facebook-Seite zum Thema Hochwasser“. Deswegen wird angenommen, dass sich darin vor 

                                                           
18 Vergleiche Begriffsdefinition in Kapitel 7.1. 
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allem ältere Menschen weniger beteiligen, weshalb folgende Hypothesen formuliert werden 

konnten:  

H6: Die Wahrscheinlichkeit, bei einem Einsatz des „Team Österreich“ teilgenommen zu haben, 

hängt ab von Bildungsstand, Alter und Urbanisierungsgrad der Gemeinde der TÖ-Befragten.  

H7: Je höher der Bildungsstand eines TÖ-Befragten, desto höher ist die Wahrscheinlichkeit, 

bei einem Einsatz des „Team Österreich“ teilgenommen zu haben.  

H8: Die Teilnahmewahrscheinlichkeit bei einem Einsatz des „Team Österreich“ sinkt mit 

steigendem Alter der befragten Personen. 

H9: Die Teilnahmewahrscheinlichkeit bei einem Einsatz des „Team Österreich“ erhöht sich, 

wenn die befragten Personen Erfahrungen mit Hochwasserkatastrophen im persönlichen 

Umfeld gemacht haben.  

 

5.2.5 Beschreibung der Analysemethoden  

 

Mittels bivariaten Analysemethoden sollen die im vorigen Kapitel angeführten einseitigen 

Zusammenhangshypothesen überprüft werden. Dies hat den Zweck, einen ersten Eindruck 

über die Zusammenhänge zu erhalten. Grundlage der Berechnungen bilden die gültigen Fälle. 

Beobachtungen, die einen fehlenden Wert auf den jeweiligen Variablen enthalten, finden bei 

den Analysen keine Berücksichtigung.  

Nicht alle angeführten Hypothesen in Kapitel 5.2.4 können mit bivariaten Analysemethoden 

überprüft werden, denn die Hypothesen 6 bis 12 bedürfen multivariaten Analysemethoden. 

Regressionsanalysen dienen der „Schätzung der Größenveränderungen einer abhängigen 

Variable durch die Spezifikation des Funktionszusammenhangs zwischen dieser abhängigen 

Variable“ (Emmerich 2012: 176) und einer oder mehrere unabhängiger Variablen. Zum einen 

liegt das zentrale Erkenntnisinteresse hier auf der Frage, welche Faktoren Einfluss auf die 

Wahrscheinlichkeit nehmen, bei einem Einsatz des „Team Österreich“ teilgenommen zu haben 

und zum anderen auf der Frage, wie die aktive Teilnahme von registrierten Mitgliedern des 

„Team Österreich“ bei Einsätzen erklärt werden kann. Diesbezüglich wurde in dieser Arbeit für 

die multivariate Analyse eine abhängige Variable festgelegt. Bei der Variable Teilnahme bei 

Einsätzen bisher handelt es sich um eine dichotome Variable. Ihr geht die Frage, ob die 

befragten Personen schon einmal bei einem Einsatz dabei gewesen sind, voraus und kann 

daher entweder mit ja oder nein beantwortet werden. Deswegen wird zur Prüfung der in 
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diesem Zusammenhang formulierten Hypothesen eine binär-logistische Regressionsanalyse 

angewendet.  

Die Faktorenanalyse ist ein wichtiges Prüfinstrument in der empirischen Sozialforschung, die 

es ermöglicht, latente Dimensionen zu identifizieren. Da die theoretisch beschriebenen 

Motivkombinationen in dieser Form noch unzureichend bis gar nicht an informeller 

Freiwilligenarbeit getestet wurden und die Faktorenanalyse in diesem Fall in erster Linie dem 

„Auffinden einer in einem Datensatz möglicherweise existierenden Faktorenstruktur“ (Werner 

2014: 2) dienen soll, wird eine explorative Vorgehensweise bevorzugt. Als Extraktionsmethode 

wurde eine Hauptkomponentenanalyse gewählt. Für das Beispiel dieser Arbeit wurde eine 

oblique Rotation nach der Promax-Methode durchgeführt, da bereits theoretisch 

angenommene Dimensionen existieren. Mit Hilfe der Faktorenanalyse sollen somit 

Motivkombinationen analysiert und des Weiteren untersucht werden, ob eine Motivstruktur 

vorliegt, die sich von der in Kapitel 4.3.3 theoretisch beschriebenen unterscheidet. 

Anschließend werden die Faktoren dimensionsanalytisch mittels Reliabilitätsanalyse 

überprüft, um eine alternative Berechnung von Summenscores vornehmen zu können. (Vgl. 

Fromm 2012: 55-81)  
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Nummer Facebook-Seite (Titel) Gründungsdatum Anzahl Members/Likes

1 Hochwasser Bezirk Salzburg Umgebung 02.06.2013 80

2 Infoseite Hochwasser Österreich 02.06.2013 34.066

3 Hochwasser Bezirk Gmunden & Umgebung 02.06.2013 4.594

4 Hochwasser 2013 - Region Wachau 02.06.2013 3.974

Hochwasser 2013 - Ich helfe 03.06.2013 638

5 Hochwasser Amstetten - Ybbs 03.06.2013 1.285

6 Hochwasser Schärding 03.06.2013 334

7 Hochwasser 2013 Österreich im Auftrag vom Bundespresident 04.06.2013 123

8 Hochwasser Österreich Wir helfen 06.06.2013 110

9 Hochwasser.Info - Österreich 06.06.2013 27

Lienz - Hochwasser 27.12.2013 52

10 Infoseite - Hochwasser 2014 Österreich 15.05.2014 38.810

11 Hochwasser 2014 Österreich - Infoseite 16.05.2014 11.115

12 Hochwasser Österreich 2014 16.05.2014 265

13 Hochwasser - Niederösterreich Mai 2014 16.05.2014 1.035

Flutopfer Niederösterreich 03.08.2014 1

GESAMT 96.509

Tabelle 6.1: Materialüberblick  

Österreichische Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser

6. Ergebnisse der inhaltsanalytischen Auswertung der „Facebook-

Seiten zum Thema Hochwasser“ 
 

Wie schon in anderen Untersuchungen deutlich wurde, zeigt sich auch in dieser Analyse der 

„Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“ eine enorme Wichtigkeit sozialer Medien für die 

Bevölkerung in Krisensituationen. (Vgl. Pipek und Reuter 2014) Facebook wird dabei zwar 

hauptsächlich als Informationsquelle genutzt, aber fungiert auch als virtueller Ort für die 

Koordination verschiedener Formen von Hilfsaktivitäten.  

Eine Facebook-Gruppe zu gründen, ist für jeden Facebook-User eine relativ einfache 

Unternehmung, schnell möglich und gewinnt daher vor allem in Krisensituationen mehr 

Bedeutung. (Vgl. Birkbak 2012: 429) Für mögliche TeilnehmerInnen dieser Gruppen ist der 

Einstieg in die Gruppe ebenfalls sehr leicht. Ein einfacher Klick des Like-Buttons der 

Facebook-Seite genügt und man ist „offiziell“ als „Mitglied“ registriert.  

In der folgenden Tabelle sind jene Facebook-Seiten bzw. Gruppen aufgelistet, die im Zuge der 

Inhaltsanalyse untersucht wurden. Zwei Facebook-Seiten wurden während des 

Analysezeitraums gelöscht und konnten daher nicht mehr vollständig inhaltsanalytisch 

ausgewertet werden. Es handelt sich hierbei um die Seiten „Hochwasser 2013 – Ich helfe“ und 

„Flutopfer Niederösterreich“. Bei der Seite „Lienz – Hochwasser“ geht es um eine 

Bürgerinitiative, die sich für die Verbesserung von Hochwasserschutzmaßnahmen einsetzt 

und daher für diese Inhaltsanalyse nicht relevant ist.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
Abbildung 9: Materialüberblick der Inhaltsanalyse 
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Die Anzahl der Mitglieder der jeweiligen Facebook-Gruppen wurden am 30.08.2014 ermittelt 

und am 01.10.2014 bzw. am 18.11.2014, sowie am 30.12.2014 überprüft. Während dieser 

Zeiträume fand ein starker Rückgang der Mitgliederzahlen statt. Während am 30.08.2014 noch 

rund 170000 Mitglieder verzeichnet werden konnten, ist diese Zahl innerhalb von vier Monaten 

auf 9200019 Mitglieder gesunken. Vor allem in den ersten Tagen nach der jeweiligen Gründung 

der einzelnen Facebook-Seiten dürfte die Zahl der Mitglieder noch höher gewesen sein, was 

jedoch im Zuge dieser Analyse nicht untersucht werden konnte, da damit zu einem späteren 

Zeitpunkt begonnen wurde. 

 

6.1 „About“: Beschreibung der Facebook-Seiten  

 

Neben dem Stichwort „Hochwasser“ im Namen der jeweiligen Facebook-Gruppen finden sich 

erste Hinweise auf Art und Funktion im Beschreibungsbereich der Seite, dem sogenannten 

„About“. Der Name der Facebook-Seite enthält bereits erste Strukturierungsmerkmale. Sechs 

der 16 Facebook-Seiten beziehen sich bereits im Namen beispielsweise auf ein bestimmtes 

Jahr oder sogar nur auf ein bestimmtes Monat in ihren Facebook-Gruppennamen, wie zum 

Beispiel „Hochwasser 2013 - Region Wachau“ oder „Hochwasser – Niederösterreich Mai 

2014“. In sieben Titeln finden sich regionale Abgrenzungen, wie exemplarisch auch bei den 

Facebook-Seiten „Hochwasser Amstetten-Ybbs“, „Hochwasser Region Wachau“ oder auch 

„Hochwasser Schärding“ erkennbar ist. Dies sind bereits erste Hinweise dafür, dass es sich 

bei dieser Art des Engagements und der Informationsbeschaffung und -vermittlung um eine 

befristete und ereignisspezifische Form handelt – was, wie in Kapitel 4.1 beschrieben, ein 

typisches Merkmal für informelle Formen der Freiwilligenarbeit ist - und sie sich daher deutlich 

von formalen Organisationen, anderen Bereichen der Freiwilligenarbeit, aber auch dem „Team 

Österreich“ und dessen Facebook-Seite unterscheiden. Weitere Indizien dafür finden sich 

auch in der Analyse der zeitlichen Entwicklung, deren Ergebnisse in Kapitel 6.4  vorgestellt 

werden. 

Der Beschreibungsbereich wird grundsätzlich durch den/die AdministratorIn der betreffenden 

Facebook-Seite gestaltet bzw. verwaltet und enthält in erster Linie eine kurze Formulierung 

der Ziele, mögliche Aufgabenbereiche sowie in seltenen Fällen auch rechtliche Hinweise 

bezüglich Haftung und Korrektheit der veröffentlichten Inhalte. Die analysierten Facebook-

Seiten haben großteils den gleichen Zweck, nämlich Informationen rund um Hochwasser in 

betroffenen Gebieten zu sammeln und anderen Personen zur Verfügung zu stellen.  

                                                           
19 Stand: 30.12.2014.  
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So lautet beispielsweise die Beschreibung von „Hochwasser 2014 Österreich - Infoseite“: 

 „Schickt uns eure Bilder und Infos per PN und wir veröffentlichen sie! (5 Fotos)“.  

Die AdministratorInnen haben der Seite „Hochwasser 2013 – Region Wachau“ folgende 

Beschreibung gegeben: 

„Infoseite für Betroffene und Bedürftige in der Region Wachau, Niederösterreich. Wir 

sind jedem dankbar, der uns Bildmaterial und Information zukommen lässt und anderen 

in Not helfen möchte“.  

Jener Beschreibungsbereich der „Infoseite – Hochwasser 2014 Österreich“, als letztes 

Beschreibungsbeispiel, enthält folgenden Text:  

„Alle Infos zum heurigen Hochwasser in Österreich! Habt ihr Zeit zum Helfen? Meldet 

euch mit dem jeweiligen Gebiet per PN bei uns :)“.  

Wie in Tabelle 6.1 ersichtlich zeichnen sich die einzelnen Facebook-Gruppen teilweise durch 

eine hohe Mitgliederanzahl aus. Eine Häufigkeitsanalyse der Wall-Items, der „Comments“ 

(Kommentare) der Mitglieder und deren „Shares“ (d.h. geteilte Informationsbeiträge) lassen 

vermuten, dass sich nur ein sehr geringer Anteil wirklich aktiv innerhalb der Gruppen auf 

Facebook beteiligt (vgl. Tabelle 6.2). Diese Ergebnisse decken sich auch mit jenen von 

Quarantelli (1984) sowie jenen von Heger und Reuter (2013). Laut Quarantelli (1984) lassen 

sich so drei Gruppen voneinander unterscheiden: „Der kleine aktive Kern (~1 %); der größere 

Kreis von Unterstützern für spezifische Aufgaben (~10 %); und die große Gruppe von 

nominalen Unterstützern, (…) die eher passiv sind (~90 %)“ (Heger und Reuter 2013: 1862). 

(Vgl. Quarantelli 1984: 23-24) Hier ist jedoch anzumerken ist, dass sich Quarantelli in seiner 

Studie auf eine informelle Selbsthilfegruppe bezieht, die weder auf Facebook noch auf einem 

anderen Social Media Portal basiert, sondern eher mit einer Gruppe von 

NachbarschaftshelferInnen verglichen werden kann, die durch das Verteilen von Flyern und 

anderen Hilfsmitteln versuchten, in kürzester Zeit eine große Anzahl an SpontanhelferInnen 

zu mobilisieren. (Vgl. Quarantelli 1984) Da diese Anzahl in den Facebook-Gruppen teilweise 

um einiges höher ist und es sich beim „aktiven Kern“ (AdministratorInnen) hauptsächlich um 

einige wenige Personen, meistens auch nur um eine einzige Person handelt, gibt es einen 

großen Unterschied zwischen diesen Prozentangaben. Trotzdem darf angenommen werden, 

dass der Anteil der passiven TeilnehmerInnen erheblich höher ist, als jener der aktiven. Die 

Zahl der getätigten Kommentare und die sehr geringe Anzahl an aktiven Anfragen bezüglich 

Hilfsaktivitäten während eines Hochwassers deuten jedenfalls darauf hin (vgl. Kapitel 6.1.2).  

Innerhalb der Facebook-Gruppe gibt es eine mehr oder weniger bewusste Arbeitsteilung 

bezüglich der Verbreitung von Informationen: der/die AdministratorIn der jeweiligen Facebook-
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Seite hat als einzige/r die Möglichkeit, auf der Hauptseite (sogenannte Pinnwand) 

Informationen zu posten (veröffentlichen). In der folgenden Erläuterung der Ergebnisse 

werden diese als „Wall-Items“ bezeichnet und bieten die Grundlage für den Austausch von 

Informationen zum Thema Hochwasser. Auf wenigen Seiten hat das Mitglied der Gruppe 

selbst die Möglichkeit, Informationen zu posten. Diese erscheinen jedoch nur am Rande der 

gesamten Seite und nicht direkt auf der Pinnwand. Diese Art der Informationsverteilung wird 

von den Usern daher nur selten benutzt. Eher werden Fotos, Videos, Links etc. als persönliche 

Nachricht an den/die AdministratorIn geschickt, der/die diese dann auf der Pinnwand anonym 

veröffentlicht.  

Eine sehr verbreitete Weise, innerhalb der Gruppe zu partizipieren, ist, sich direkt auf den Post 

des/der AdministratorIn zu beziehen. Dies geschieht entweder durch Verwendung des Like-

Buttons, des Share-Buttons oder das Verfassen eines Comments. Den folgenden Beitrag, eine 

Videoaufzeichnung, haben fünf Personen „geliked“, drei Personen haben sich mittels eines 

Kommentars dazu geäußert und eine Person hat diesen Beitrag geteilt, d.h. auf ihrer eigenen 

Facebook-Seite veröffentlicht:  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

        Abbildung 10: Hochwasser Bezirk Gmunden & Umgebung (23.10.2014) 
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6.2 Informationen, Hilfeleistungen und Rollenverteilung   

 

Bezugnehmend auf die erste Forschungsfragestellung der Inhaltsanalyse wird in diesem 

Kapitel auf die folgenden Fragen eingegangen: Welche situationsnahen Informationen werden 

gepostet und damit anderen Usern zur Verfügung gestellt? In welcher Form werden 

Hilfeleistungen angeboten und wie werden diese koordiniert?   

Die Facebook-Seiten bzw. die Posts der AdministratorInnen (Wall-Items) enthalten eine 

Vielzahl von Fotos, die die aktuelle Situation sowie deren Auswirkungen und entstandene 

Schäden aufgrund des Hochwassers  in den betroffenen Gebieten dokumentieren (vgl. 

Abbildung 12 und 14). Vereinzelt werden auch Hilfsaktivitäten wie beispielsweise 

Feuerwehrleute beim Aufstellen der Hochwasserschutzwände oder beim Befüllen von 

Sandsäcken, fotografiert und die Fotos als Beitrag auf den Facebook-Seiten gepostet (vgl. 

Abbildung 11 und 13).  

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 11: Hochwasser  2013 Infoseite (16.05.2014)  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 12: Hochwasser 2014 Österreich –Region Wachau (04.06.2013)  
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Abbildung 13: Hochwasser Bezirk Salzburg Umgebung (03.06.2013) 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 14: Hochwasser Bezirk Gmunden & Umgebung (02.06.2013)  

 

Weitere häufig gepostete Informationen sind aktuelle Wetterlagen, Wettervorhersagen, 

Verkehrsinformationen und Pegelstände. Häufig werden diese zusammen mit Fotos von 

Wolkenbildungen, Flüssen etc. anderen Gruppenmitgliedern zur Verfügung gestellt.  

Für die Verbreitung dieser Informationen auf den jeweiligen Facebook-Seiten sind die 

AdministratorInnen verantwortlich, denn wie bereits erwähnt haben meist nur sie die 

Möglichkeit, einen Beitrag zu posten. Andere Mitglieder dieser Seiten können diese nur 

kommentieren bzw. den AdministratorInnen persönliche Nachrichten schicken. O. Heger und 

Chr. Reuter (2013) bezeichnen diese AdministratorInnen in ihrer Analyse als „Reporter“, die 

dafür sorgen, dass bestimmte Informationen über die jeweilige Seite an die Öffentlichkeit 

gelangen. Dafür nutzen sie sowohl „externe Quellen“ (Heger und Reuter 2013: 1867) als auch 

selbst produziertes Material. Solche externen Quellen sind beispielsweise die „Salzburger 

Nachrichten“, „Hitradio Ö3“, „Wetterwarnungen-Austria.EU“, „Computerstarmedien.com“ und 

viele mehr. Das folgende Zitat ist ein Beispiel welches die Nutzung einer externen Quelle 

veranschaulicht:  „Achtung: In den nächsten Tagen kann es zu Hochwasser und Muren 

kommen die größte Gefahr im Westen Österreich! Durch Starke Regenfällen ! Immer am 

neusten Stand bist du auf Wetterwarnungen – Österreich.“ (11.08.2014)  

https://www.facebook.com/photo.php?fbid=4898374541566&set=a.1425262755942.2061271.1363958620&type=1
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Ein besonderes Beispiel für selbst produziertes Material bietet die Seite „Hochwasser 

Amstetten – Ybbs“. Der/die AdministratorIn fuhr mit dem Auto von einem betroffenen Gebiet 

zum Nächsten, um die Lage vor Ort mithilfe von Fotos und kurzer Beschreibungen zu 

dokumentieren: „So Freunde und Helfer fahr jetzt selber wieder nach Grein. Update dann am 

Nachmittag mit aktuellen Fotos.“ (04.06.2013); oder „Mache mich jetzt auf den Weg nach 

GREIN, später dann YBBS!!!“ (04.06.2013).  

Auf wenigen Seiten werden auch thematisch irrelevante Informationen von den 

AdministratorInnen gepostet. Dazu zählen beispielsweise Online-Zeitungs-Artikel zu aktuellen 

Wahlen oder zur Asylpolitik. Häufig interessieren sich die „Reporter“ dabei für die Meinungen 

der TeilnehmerInnen der Facebook-Seiten zu diesen Themen. In seltenen Fällen werden auch 

private Informationen der AdministratorInnen auf den Seiten verbreitet. Privat bedeutet hierbei 

beispielsweise die Bitte um Teilnahme an einem Voting eines Bandcontests, in welchem die 

AdministratorInnen als MusikerInnen beteiligt sind. Diese Beiträge weisen zum Großteil nur 

zwischen ein bis zwei Likes auf, was darauf schließen lässt, dass die Mehrheit der Beteiligten 

in diesen „Facebook-Gruppen zum Thema Hochwasser“ in erster Linie an themenbezogenen 

Informationen interessiert ist.  

Auf einigen Seiten werden Personen von den AdministratorInnen dazu aufgefordert 

Hilfsanfragen als persönliche Nachricht an die AdministratorInnen der jeweiligen Facebook-

Seiten zu senden, die dann in weiterer Folge der gesamten Gruppe zur Verfügung gestellt 

werden. Immer wieder finden sich solche Posts auf den Pinnwänden der Seiten, wo 

VerfasserInnen ihre Einsatzbereitschaft bekunden.  

Heger und Reuter (2013) verwenden für diese spezielle Gruppe in ihrer Rollenanalyse den 

Begriff „Helfer“ (Heger und Reuter 2013: 1868). Sie sind in „allerlei Hilfsaktivitäten involviert 

(…). Meist stellen sie Hilfsangebote zur Verfügung oder rufen zur Hilfe auf. Vielfach verweisen 

sie auf Möglichkeiten zur Spende (...)“ (Heger und Reuter 2013: 1868). Sie haben auch 

festgestellt, dass es sich hierbei häufig um Personen handelt, die bereits Erfahrungen mit 

Katastropheneinsätzen haben. Anders als in ihrer Analyse auf „Twitter“, kann dies bei der 

vorliegenden Analyse der Facebook-Seiten nicht eindeutig festgestellt werden, da diese Posts 

nicht direkt von den Personen selbst, sondern von den AdministratorInnen auf der Seite 

gepostet werden und somit der Kontakt nur über die AdministratorInnen erfolgt. Die folgenden 

Beispiele geben einen Einblick in diese Abläufe:  

„Hallo, komme aus Altmünster und habe am Mittwoch ab Mittag frei. Ich biete gerne 

meine Hilfe an, wo auch immer sie benötigt wird. Bitte meldet euch einfach, Lg und 

alles Gute, Andrea“ (03.06.2013)  
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„Ich und eine Freundin können gerne beim Aufräumen nach den Überflutungen helfen. 

Wir können nur in Bad Ischl und Umgebung helfen. Wenn man uns braucht einfach 

melden“ (02.06.2013)  

„Brauchma nu helfer ich und da R. B. dadn gerne helfn san keader in der 

berufsschule…“ (03.06.2013)  

Die Person, von der folgender Kommentar stammt, scheint bereits Erfahrungen mit Einsätzen 

zu haben, zumindest wird dies im zweiten Teil des Satzes angedeutet.  

„Na da schauts aus, aber werd das wohl eh bald wieder selbst LIVE erleben... wenn 

ma wieder rüber kommt zum Aufräumen...“ (04.06.2013)  

Auf die Frage, „ob noch HelferInnen gebraucht würden“ wurde seitens der AdministratorInnen 

folgendermaßen reagiert: derzeit würden keine HelferInnen benötigt. Die Feuerwehr käme gut 

zurecht, aber „(...) sobald ich für euch was hätte gebe ich Bescheid.“ (03.06.2013) Es stellt 

sich nun in erster Linie die Frage inwieweit die AdministratorInnen über die aktuelle Lage vor 

Ort wirklich Bescheid wissen und wie eng sie mit den formalen Einsatzkräften 

zusammenarbeiten. Aber auch, ob im Falle eines tatsächlichen Bedarfs an weiteren 

Hilfskräften wirklich von den AdministratorInnen auf potenzielle HelferInnen zurückgegriffen 

wird oder ob die jeweiligen Personen Anfragen über diese Telefonnummern erhalten, ist 

fraglich. Dies lässt sich aufgrund des vorhandenen Datenmaterials nicht feststellen, ist aber 

trotzdem ein Hinweis dafür, dass in irgendeiner Form, wahrscheinlich nicht regelmäßig und 

nicht in allen Facebook-Gruppen, mit formalen Einsatzorganisationen bzw. deren 

MitarbeiterInnen kooperiert wird.  

In seltenen Fällen werden auch Telefonnummern sowohl formaler Organisationseinheiten, als 

auch von Privatpersonen, die ihre Hilfe anbieten oder Hilfe suchen, gepostet.20 Häufig wird 

aber nur auf diverse Einsatzstellen hingewiesen, an die sich potenzielle freiwillige HelferInnen 

wenden können: 

„Alle freiwilligen Helfer bitte bei der örtlichen Feuerwehr melden. Dort werdet ihr 

weitere Infos finden.“ (17.05.2014)  

Dies erleichtert natürlich die Kontaktaufnahme mit den erfahrenen Einsatzkräften und die 

Organisation der spontanen Hilfskräfte. Erfahrungsberichte über oder kurze Kommentare zu 

Einsätzen in einem von Hochwasser betroffenen Gebiet werden nicht gepostet und ein 

Austausch bezüglich dieser Themen fand in den analysierten Facebook-Gruppen nicht statt.  

                                                           
20 Aus Datenschutzgründen werden diese Posts nicht als Beispiele in dieser Arbeit angeführt. 
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Neben der sogenannten „Helfer“-Rolle und der Rolle des „Reporters“ beschreiben Heger und 

Reuter (2013) noch eine weitere, die sie als „Retweeter“ bezeichnen. Im Nachrichtendienst 

„Twitter“ gibt es eine große Anzahl von Personen, die sich hauptsächlich damit beschäftigen, 

Informationen (Bilder, Links, Kommentare usw.) zu retweeten, also an weitere Twitter-User 

weiterzuleiten bzw. Informationen zu verbreiten. (Vgl. Heger und Reuter 2013: 1868.) Eine 

ähnliche Form der Partizipation auf Facebook, die Verwendung des Share-Buttons, scheint 

auch in Hochwassergruppen auf Facebook sehr beliebt zu sein: Oft werden Bilder von 

überfluteten Gebieten, aber auch „Dankesbotschaften“ und in wenigen Fällen Posts diverser 

Hilfeleistungen wie Spendenaufrufe geteilt.  

 

6.3 Formen der Kooperation und Motive für die Nutzung von Facebook 

im freiwilligen Engagement 

 

Wie im vorherigen Kapitel bereits angedeutet, nutzen formale Organisationen, darunter 

hauptsächlich die Freiwilligen Feuerwehren vieler Gemeinden, Facebook-Seiten für ihre 

Anliegen. Des Öfteren werden neben Telefonnummern und Kontaktpersonen auch Treffpunkte 

und Einsatzorte an die AdministratorInnen gesendet, damit diese sie auf der Pinnwand 

veröffentlichen. Immer wieder wird auch auf das „Team Österreich“ verwiesen, da sich diese 

durch eine gute Organisation der freiwilligen HelferInnen auszeichnen würde.  

„Es werden Helfer benötigt! Wir würden dringend Helfer in Linz Urfahr brauchen! 

Wo/Wann: SV Urfahr Platz ab 17.00 Uhr Einfach kommen und beim Obmann melden, 

DANKE!“ (06. Juni 2014)  

„Die Abbauarbeiten des Hochwasserschtzdammes beginnen morgen! FREIWILLIGE 

HELFER SIND JEDERZEIT WILLKOMMEN, Treffpunkt für alle Freiwilligen ab Freitag 

8.00 Uhr direkt an der Donaulände http://www.ff-ybbs.at“ (08.06.2014)  

Motive und Motivationslagen waren seltener zu identifizieren, da schriftliche Beiträge in Form 

von Kommentaren der Mitglieder häufig Reaktionen auf Bilder- und Videobeiträge waren und 

zum Großteil Symptominterjektionen und Emoticons beinhalteten. Trotzdem ließen sich 

aufgrund weniger Beiträge Hinweise auf Gründe für die Partizipation in den Facebook-

Gruppen finden: sehr viele Personen betonten, dass es hilfreich sei, immer auf dem Laufenden 

gehalten zu werden, sowohl mit Bildern als auch mit „Informationen“, da dies seitens der 

Medien nicht ausreichend passieren würde. Des Weiteren würde die Seite Betroffenen 

„Hoffnung geben“ und „Trost spenden“. Ein weiterer, eher selten erwähnter Grund ist, dass die 

Seite eine gute Möglichkeit biete, „Menschen zu helfen“. Einige Beiträge ließen darauf 
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schließen, dass es sich bei den Mitgliedern auch um von Hochwasser betroffene Menschen 

handelte bzw. deren Verwandte, die mit Kommentaren anderen Personen in der Gruppe 

gegenüber ihr Mitgefühl ausdrücken:  

„Liebe Nachbarn drücke euch die Daumen das bei euch net so schlimm wird wie bei 

uns letztes Jahr hoffentlich wirds bald leichter.“ (16.05.2014) 

„Wir hatten ja auch das Hochwasser (…) hoffentlich ist bei Euch keinem was passiert“ 

(03.07.2013)  

„Inzwischen sieht man von den Häusern nichts mehr. Freundin hat Verwandte dort.“ 

(16.05.2014)  

„Meine Verwandtschaft ist selbst betroffen und mussten ihr Haus verlassen!“ 

(02.06.2013) 

Auch Gensicke und Geiss (2010) haben in ihren Forschungsarbeiten untersucht, welche 

Gründe für die Internetnutzung im Zuge des freiwilligen Engagements einzelner Personen 

festgestellt werden können. Sie sind zu dem Schluss gekommen, dass das „Beschaffen von 

Informationen“ für rund 49 % der Befragten an erster Stelle steht. (Vgl. Gensicke und Geiss 

2010: 249)  

 

6.4 Zeitliche Entwicklung  

 

Ähnlich wie in der Studie von Heger und Reuter (2013) und der quantitativen Inhaltsanalyse 

von Birkbak (2012), wurden die Facebook-Gruppen bzw. die Aktivitäten ihrer User hinsichtlich 

ihrer zeitlichen Entwicklung untersucht. Um Veränderungen über einen längeren Zeitraum 

feststellen zu können, wurde eine Häufigkeitsanalyse durchgeführt. Die Anzahl der Posts der 

AdministratorInnen sowie Likes, Shares und Kommentare der Mitglieder der jeweiligen Seiten 

wurden für diese Untersuchung als Indikatoren herangezogen. Die folgende Tabelle zeigt alle 

in die Analyse einbezogenen Facebook-Seiten und deren Gesamtanzahl an Posts, 

Kommentaren, Likes und Shares im Zeitraum beginnend mit dem Gründungsdatum der 

jeweiligen Seite bis zum letzten Post des/der Administrators/In bzw. bis 30.08.2014.  
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Facebook-Seite (Titel) Wall-Items Likes Comments Shares

Hochwasser Bezirk Salzburg Umgebung 62 30 2 17

Infoseite Hochwasser Österreich 82 6390 722 1043

Hochwasser Bezirk Gmunden & Umgebung 45 1859 291 562

Hochwasser 2013 - Region Wachau 68 2328 294 780

Hochwasser 2013 - Ich helfe

Hochwasser Amstetten - Ybbs 67 335 64 136

Hochwasser Schärding 4 18 8 1

Hochwasser 2013 Österreich im Auftrag vom Bundespresident 44 14 20 22

Hochwasser Österreich Wir helfen 55 46 8 41

Hochwasser.Info - Österreich 2 0 0 0

Lienz - Hochwasser

Infoseite - Hochwasser 2014 Österreich 79 7090 573 1349

Hochwasser 2014 Österreich - Infoseite 65 936 82 144

Hochwasser Österreich 2014 46 25 1 0

Hochwasser - Niederösterreich Mai 2014 11 51 2 0

Flutopfer Niederösterreich 

Tabelle 6.2: Anzahl Analyseeinheiten 

Analyseeinheiten 

Facebook-Seite gelöscht

Keine relevanten Informationen 

Facebook-Seite gelöscht

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 15: Analyseeinheiten  

 

Bei der Analyse hat sich gezeigt, dass alle zehn Facebook-Seiten aus dem Jahr 2013 

zwischen 02. Juni 2013 und 06. Juni 2013 gegründet wurden, jene vier aus dem Jahr 2014 

zwischen 15. Mai 2014 und 16. Mai 2014. (Vgl. Abbildung 9) In beiden Zeiträumen wurden 

verstärkt heftige Niederschläge, Starkregen und Überschwemmungen in den Medien 

propagiert.21 Dies deckt sich mit jenen Erkenntnissen, die Birkbak (2012) in seiner Studie zum 

Fall Bornholm und die Verwendung von öffentlichen Facebook-Gruppen in Krisensituationen 

gewann. Auch hier wurden die Facebook-Gruppen innerhalb weniger Stunden bzw. Tage nach 

Eintreten des Ereignisses gegründet.  

Das ist ein weiteres Unterscheidungsmerkmal zwischen formalen und informellen 

Freiwilligenaktivitäten, denn es deutet stark darauf hin, dass es sich hierbei um ein 

ereignisbezogenes Engagement innerhalb der Bevölkerung handelt, welches sich, wie im 

Folgenden genauer beschrieben wird, innerhalb eines relativ kurzen Zeitraums abspielt. 

Am Beispiel von mehreren Facebook-Seite sollen die Aktivitäten der User und deren zeitliche 

Entwicklung verdeutlicht werden. Die „Infoseite Hochwasser Österreich“ sowie die „Infoseite – 

Hochwasser 2014 Österreich“ weisen von allen Seiten die höchste Aktivität auf und haben die 

höchsten Mitgliederzahlen. Die folgende Tabelle zeigt dies anhand der Gesamtanzahl der 

Posts der AdministratorInnen (Wall-Items), der Verwendung des Like- und des Share-Buttons 

und der getätigten Comments der Mitglieder.  

                                                           
21 Vgl. Hochwasser in Österreich auf derStandard.at; kurier.at, kleineZeitung.at usw.; 03.06.2013. 
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   Abbildung 16: Gesamtanzahl der Analyseeinheiten nach Facebook-Seite 

 

Die Analyse hat gezeigt, dass sich die Aktivitäten zeitlich bei allen Facebook-Seiten beinahe 

identisch entwickeln. Aufgrund der unterschiedlich hohen Mitgliederzahlen (vgl. Abbildung 9 

und 15) ergeben sich aber sehr große Unterschiede bei der Gesamtanzahl der verwendeten 

Indikatoren, was eine gemeinsame graphische Darstellung erschwert und Grund für die 

folgende Trennung der Facebook-Seiten und beispielhaften Darstellung ist. Abbildung 17 zeigt 

die zeitliche Entwicklung der Aktivitäten innerhalb der beiden Facebook-Seiten „Infoseite 

Hochwasser Österreich“ und „Infoseite – Hochwasser 2014 Österreich“.  

 

 

 

 

 

 

 

 
 
 
 

    Abbildung 17: Anzahl Wall – Items ab Zeitpunkt der Gründung 
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Die „Infoseite – Hochwasser Österreich“ wurde am 02.06.2013 gegründet und hat insgesamt 

34.066 Mitglieder. Am 16.05.2014 wurde die „Infoseite – Hochwasser 2014 Österreich 

gegründet. Diese beiden bilden, wie bereits erwähnt, die in dieser Analyse mitgliederstärksten 

„Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“ in Österreich und weisen auch die häufigste 

Verwendung des Like- und Sharebuttons auf. Auch die Anzahl der getätigten Comments ist 

hier am größten. Die oben angeführte Graphik zeigt deutlich, dass die Aktivitäten der 

AdministratorInnen schon nach wenigen Tagen stark abnimmt, das heißt es werden deutlich 

weniger Informationen auf der Pinnwand veröffentlich bzw. gepostet. Diese Entwicklung deckt 

sich sowohl mit allen anderen Facebook-Seiten dieser Analyse, als auch mit den Ergebnissen 

aus der Studie von Birkbak (2012), der einen deutlichen Rückgang an Postings in seinen 

Untersuchungsergebnissen verzeichnet. (Vgl. Birkbak 2012: 431) Auch die Verwendung des 

Like-Buttons nimmt bereits nach kürzester Zeit ab. Beispielhaft soll dies anhand drei 

regionalen, informellen Zusammenschlüssen, nämlich der Facebook-Seiten „Hochwasser 

2013 – Region Wachau“, „Hochwasser Bezirk Gmunden & Umgebung“ und „Hochwasser- 

Amstetten Ybbs“, anhand der unteren Abbildung gezeigt werden. Diese drei Facebook-Seiten 

stammen aus dem Jahr 2013 und wurden am 02. Juni bzw. am 03. Juni 2013 gegründet. Ein 

weiterer Hinweis für die relative Kurzfristigkeit des Engagements auf Facebook ist, dass 

erstens immer wieder Facebook-Seiten schon nach wenigen Monaten gelöscht werden und 

zweitens auch die AdministratorInnen häufig ihre Positionen aufgeben. Entweder geben sie 

auf der Pinnwand bekannt, dass sie neue AdministratorInnen suchen oder die Facebook-Seite 

wird geschlossen bzw. gelöscht, das heißt eine Teilnahme ist dann nicht mehr möglich.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

    Abbildung 18: Verwendung des Like-Buttons im Zeitverlauf 
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6.5 Zusammenfassung der wichtigsten Ergebnisse  

 

Ziel der Inhaltsanalyse der Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser war einerseits, das 

Nutzungsverhalten sozialer Medien in bestimmten Katastrophensituationen zu untersuchen 

und andererseits, herauszufinden, ob eine quantitative Befragung innerhalb dieser Gruppen 

möglich ist. Die wichtigsten Ergebnisse zur Art und Weise, wie diese Facebook-Seiten 

genutzt werden, sind im Folgenden zusammengefasst:  

 Im Beschreibungsbereich der einzelnen Facebook-Seiten finden sich erste Hinweise 

darauf, warum solche Seiten zum Thema Hochwasser auf Facebook entstehen. Den 

meisten GründerInnen geht es darum, Informationen rund um aktuelle Hochwasser 

(in erster Linie in Österreich) einer breiten Bevölkerungsschicht zur Verfügung zu 

stellen und eine Plattform zu schaffen, auf der Betroffene um Hilfe ansuchen bzw. 

potenzielle HelferInnen Hilfe anbieten können. (Vgl. Kapitel 6.1)  

 Die geposteten Beiträge enthalten sowohl Textinformationen, als auch Video- und 

Bildbeträge sowie Links zu Nachrichtenseiten, Organisationen usw. (Vgl. Kapitel 6.2)  

 TeilnehmerInnen dieser Facebook-Seiten sind von Hochwasser betroffene Personen 

und/oder deren Bekannte und Verwandte, also auch Personen, die weder persönlich, 

noch auf andere Weise von Hochwasser betroffen waren. (Vgl. Kapitel 6.3)  

 Hilfeleistungen bzw. Angebote erfolgen zum einen auf Eigeninitiative von Personen, 

die helfen möchten, zum anderen nutzen formale Einsatzorganisationen diverse 

Facebook-Seiten, um auf allgemeine Treffpunkte für unverbindliche HelferInnen 

hinzuweisen. Allgemein wird aber seitens der AdministratorInnen potentiellen 

HelferInnen geraten, sich an örtliche Feuerwehren zu wenden oder beim „Team 

Österreich“ anzufragen, ob Hilfe benötigt wird. Betroffene Privatpersonen haben 

keine Hilfsanfragen getätigt. (Vgl. Kapitel 6.2)  

 Ein starkes Motiv für die Teilnahme auf diesen Facebook-Seiten ist  in erster Linie, 

mehr Informationen zu erhalten, als dies laut TeilnehmerInnen der „Facebook-Seiten 

zum Thema Hochwasser“ über offizielle Medien möglich wäre. (Vgl. Kapitel 6.3)  

 Die zeitliche Analyse der Aktivitäten auf diesen „Facebook-Seiten zum Thema 

Hochwasser“ hat ergeben, dass es sich hierbei um einen situativen und nur wenige 

Tage andauernden Zusammenschluss von Personen handelt, die an 

Hochwassersituationen interessiert sind. Dabei konnten keine Unterschiede zwischen 

„regionalen“ oder „nationalen“ -  Facebook-Seiten ausgemacht werden. Die 

Entwicklung verläuft beinahe identisch. (Vgl. Kapitel 6.4)  

Eine quantitative Befragung der TeilnehmerInnen dieser Facebook-Gruppen ist nur schwer 

möglich, da die Mitgliederzahlen und Aktivitäten selbst schon nach kürzester Zeit abnehmen. 
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Daher ist auch die Grundgesamtheit nicht festzuhalten und die Ziehung einer repräsentativen 

Stichprobe nicht möglich. Des Weiteren sollte davon ausgegangen werden, dass die Zahl 

„unverbindlicher HelferInnen“, wie sie in Kapitel 4.4 definiert werden, sehr gering ist. 
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7. Ergebnisse der quantitativen Befragungen  
 

In den folgenden Kapiteln werden die Ergebnisse der quantitativen Fragebogenerhebungen 

beim „Team Österreich“ und in den Facebook-Gruppen erläutert. Zu Beginn wurde jeweils ein 

soziales Profil der Initiativen erstellt, welche gleichzeitig mit den vorhandenen Daten aus der 

Erhebung zur Freiwilligenarbeit im Jahr 2006 von Statistik Austria (Datensatz: 

Freiwilligenarbeit – sav) vergleichend analysiert wurden. Die Studienberichte zur 

Freiwilligenarbeit enthalten nicht dieselben Informationen zur Beteiligungsstruktur in der 

Freiwilligenarbeit, daher wurde auf die Daten aus dem Jahr 2006 zurückgegriffen. Jedoch gibt 

es keine relevanten Veränderungen, die besonderen Einfluss auf den Vergleich haben 

würden. Die Analyse der sozialen Profile umfasst die Beteiligungsstruktur (vgl. bmask 2009: 

50) nach Geschlecht, Alter, Bildung, Berufstätigkeit, Haushaltseinkommen, zugehörigem 

Bundesland usw. In weiterer Folge wurden die in Kapitel 5.2.4 genannten Hypothesen anhand 

der gewonnen Daten überprüft. Die Motivstrukturen der unverbindlichen HelferInnen nehmen 

ebenfalls eine zentrale Stellung in dieser Arbeit ein: unterscheidet sich die Motivationsstruktur 

von allgemeinen Freiwilligen? Welche Besonderheiten können ausgearbeitet werden? Ein 

weiterer zentraler Punkt ist die Frage nach der Zusammenarbeit mit dem institutionalisierten 

Katastrophenschutz bzw. dem geleisteten Beitrag der informellen HelferInnen zum 

Katastrophenschutz. Auch hierzu wurden Daten erhoben, deren Auswertungen im Rahmen 

der folgenden Unterkapitel dargestellt werden.  

 

7.1 Beteiligungsstruktur in der informellen Freiwilligenarbeit im 

Katastrophenschutz am Beispiel der Initiativen „Team Österreich“ und 

„Facebook-Gruppen zum Thema Hochwasser“  

 

In den folgenden Unterkapiteln werden die Ergebnisse bezüglich der Beteiligungsstruktur 

vorgestellt. Diese „zeigt, aus welchen Bevölkerungssegmenten sich die in der 

Freiwilligenarbeit Engagierten zusammensetzen“ (bmask 2013: 8). Die Tabellen und Grafiken 

enthalten daher erstens Daten zu Personen, die in der Freiwilligenarbeit tätig sind und von 

Statistik Austria erhoben wurden (vgl. bmask 2013). Dabei handelt es sich um jene erhobenen 

Daten, die Personen betreffen, die sich in formalen Organisationen des Katastrophenschutzes 

engagieren. Diese werden in den Tabellen als „formale Freiwillige im Katastrophenschutz“ 

(form. Freiwillige KS*) bezeichnet. Zweitens sind in den Tabellen und Grafiken Daten von 

Personen angeführt, die aus der Befragung, die im Rahmen dieser Masterarbeit durchgeführt 

wurde, stammen. Diese werden mit den Namen „TÖ-Befragte“ (Befragte des Team Österreich) 

und „FB-Befragte“ (Befragte aus den Facebook-Gruppen) angeführt. Zusätzlich wird in den 
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folgenden Unterkapiteln die Beteiligungsstruktur unverbindlicher HelferInnen des „Team 

Österreich“ (unv. HelferInnen TÖ) beschrieben. Die analysierten Werte werden mit den 

Prozentangaben der formellen Freiwilligen im Katastrophenschutz (Datensatz 

Freiwilligenarbeit-sav von Statistik Austria) und den Ergebnissen zur Beteiligungsstruktur aller 

TÖ-Befragten verglichen. Das bedeutet, dass sämtliche Prozentangaben, die sich auf formelle 

Freiwillige im Katastrophenschutz beziehen, auf der Grundlage des genannten Datensatzes 

berechnet wurden. Eine Analyse bezüglich der Beteiligungsstruktur unverbindlicher 

Helferinnen der Facebook-Seiten wurde nicht durchgeführt, da die Fallzahlen für 

aussagekräftige Ergebnisse zu niedrig sind.  

 

7.1.1 Unverbindliche HelferInnen des „Team Österreich“ und der „Facebook-Seiten 

zum Thema Hochwasser“   

 

In der Umfrage des „Team Österreich“ gaben 779 befragte Personen (82,4 %) an, in keiner 

formalen Blaulichtorganisation ehrenamtlich tätig zu sein. Davon waren 25,9 % mindestens 

einmal außerhalb ihres Wohnortes helfend im Einsatz. 25,6 % der TÖ-Befragten gaben an, 

mindestens einmal bei einem Einsatz des „Team Österreich“ mitgewirkt zu haben. Von diesen 

235 Personen sind 17 % in einer formalen Einsatzorganisation (z. B. Rettung, Feuerwehr) 

ehrenamtlich tätig. Inhaltlich bedeutet dies, dass rund 195 Personen der „Team-Österreich“-

Befragung, also 21,2 %, als unverbindliche HelferInnen bezeichnet werden können. In den 

folgenden Grafiken werden diese als unverbindliche HelferInnen des „Team Österreich“ 

bezeichnet (unv. HelferInnen TÖ).  

Insgesamt gaben 27,6 % der befragten Personen der Online-Umfrage auf den Facebook-

Seiten an, schon einmal bei einem Einsatz in einer Katastrophensituation außerhalb ihres 

Wohnortes helfend im Einsatz gewesen zu sein. 349 Personen haben angegeben, in keiner 

Blaulichtorganisation ehrenamtlich tätig zu sein, das sind 87,5 % der Befragten. Von diesen 

349 Personen waren 22,9 % (80 Personen) schon einmal bei einem Einsatz dabei. Insgesamt 

können somit nur knapp 21 % der Facebook-Befragten als unverbindliche HelferInnen 

bezeichnet werden.  

 

7.1.2 Beteiligungsstruktur nach Geschlecht  

 

Die Personengruppe der Online-Befragung des „Team Österreich“ und der „Facebook-Seiten“ 

setzt sich aus etwa gleich vielen Frauen und Männern zusammen. Im Vergleich zu den 
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formalen Freiwilligen im Katastrophenschutz gibt es diesbezüglich einen großen Unterschied. 

Formelle Organisationen im Katastrophenschutz weisen einen deutlich höheren Männer- als 

Frauenanteil auf (83 % versus 17 %). Bei den Befragten des „Team Österreich“ ist der Anteil 

der Frauen um wenige Prozentpunkte höher, als jener der Männern (52 % versus 48 %). Noch 

höher ist der Frauenanteil bei unverbindlichen HelferInnen des „Team Österreich“: 57,5 % der 

unverbindlichen HelferInnen der TÖ-Befragten sind weiblich, 42,5 % sind männlich. Bei den 

FB-Befragten beträgt der Anteil weiblicher TeilnehmerInnen 49 %, die restlichen 51 % sind 

männlich.  

 

 

 

 

 

 

 

 
  
 Abbildung 19: Beteiligungsstruktur nach Geschlecht  *Quelle: Statistik Austria 

 

7.1.3 Beteiligungsstruktur nach Alter 

 

Auch bezüglich der Altersstruktur unterscheiden sich unverbindliche HelferInnen von den 

anderen Gruppen. Während in der formalen Freiwilligenarbeit die 15- bis 29-Jährigen am 

stärksten repräsentiert sind, machen bei den unverbindlichen HelferInnen des „Team-

Österreich“ die 50- bis 59-Jährigen mit 35 % den höchsten Anteil aus. Im Studienbericht bmask 

2013 wird erwähnt, dass der Anteil der 50- bis 59-Jährigen bei informellen Freiwilligen im 

Allgemeinen höher ist, „als es ihrem Anteil in der Gesamtbevölkerung entspricht“ (bmask 2013: 

21). 

Die Befragten des „Team Österreich“ weisen einen sehr hohen Anteil an Personen zwischen 

40 und 59 Jahren auf. Mehr als die Hälfte (51 %) können dieser Altersgruppe angerechnet 

werden. Diese Werte decken sich nicht mit jenen der formellen Freiwilligen im 
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Katastrophenschutz, denn hier sind die 15- bis 29-Jährigen mit 25,4 % am stärksten 

repräsentiert. Über 70 % der formellen Freiwilligen im Katastrophenschutz sind unter 50.  

Einen noch größeren Unterschied zu den TÖ-Befragten, aber auch zu den formellen 

Freiwilligen im Katastrophenschutz, weisen die FB-Befragten auf. Die Altersgruppe der 15- bis 

29-Jährigen ist hier mit 65 % am stärksten vertreten, die Personen, die älter als 50 sind, 

scheinen unter den Befragten der Facebook-Seiten überhaupt nicht auf. Dieses Ergebnis kann 

aber durchaus auch zufällig aufgrund der niedrigen Rücklaufquote in der Stichprobe 

entstanden sein.   

 

 

 

 

 

 

 

 

  Abbildung 20: Beteiligungsstruktur nach Alter *Quelle: Statistik Austria 

 

7.1.3 Beteiligungsstruktur nach Bildung  

 

Den größten Anteil bei der Beteiligungsstruktur nach Bildung machen Personen mit einem 

Lehrabschluss aus, außer bei den FB-Befragten, wo der Anteil der Personen mit einem 

Maturaabschluss am höchsten ist. Dies lässt vermuten - vor allem wenn man die Altersstruktur 

mitberücksichtigt -, dass in erster Linie Studierende die Facebook-Seiten zum Thema 

Hochwasser nutzen. Doch ein Blick auf die Hauptaktivität der FB-Befragten zeigt, dass rund 

64 % der Befragten als Hauptaktivität angaben, erwerbstätig zu sein, während nur 24 % 

angaben, dass sie studieren. Zwischen formellen Freiwilligen und den Befragten der 

informellen Initiativen „Team Österreich“ und „Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“ 

besteht ein Unterschied: letztere weisen einen höheren Anteil an Personen auf, die den oberen 

Bildungsschichten zuzuordnen sind. Jedoch gilt zu berücksichtigen, dass - auch wenn sich 

dies in der Beteiligungsstruktur der allgemeinen Freiwilligen nicht klar abzeichnet - der Anteil 
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derer, die ehrenamtlich in einer formalen Organisation tätig sind, bei den oberen 

Bildungsschichten deutlich höher ist, als bei mittleren und unteren, verglichen mit der 

Bildungsstruktur der Gesamtbevölkerung. Im Studienbericht des Bundesministeriums (bmask 

2013) wird diese Uneindeutigkeit damit erklärt, dass es „in Österreich viel mehr Personen ohne 

Matura, als mit Matura gibt“ (bmask 2013: 22) und deswegen ist der Anteil der Personen ohne 

Matura (d. h. Fachschule, Lehre oder Pflichtschule), die Anzahl der Personen betreffend, in 

der allgemeinen Freiwilligenarbeit am höchsten.  

Der Anteil von Personen mit Maturaabschluss oder Hochschulabschluss ist bei den TÖ- und 

FB-Befragten sowie den unverbindlichen HelferInnen des „Team Österreich“ höher als bei 

formellen Freiwilligen im Katastrophenschutz (vgl. Abbildung 21).  

 

 

 

 

 

 

 

 

     Abbildung 21: Beteiligungsstruktur nach Bildung  *Quelle: Statistik Austria 

 

7.1.4 Beteiligungsstruktur nach Erwerbstätigkeit  

 

Wie in der unteren Grafik zu sehen ist, ist der Anteil der Erwerbstätigen sowohl bei den 

formalen Freiwilligen im Katastrophenschutz als auch bei den unverbindlichen Initiativen um 

einige Prozentpunkte höher als bei den nicht Erwerbstätigen. Die Prozentanteile sind in allen 

Gruppen so verteilt, dass erwerbstätige Personen in der Freiwilligenarbeit im 

Katastrophenschutz deutlich dominieren. Bei den TÖ-Befragten sind rund 71 % erwerbstätig 

und 29 % nicht erwerbstätig. Bei den formalen Freiwilligen im Katastrophenschutz ist es 

ähnlich: 77 % der Engagierten sind erwerbstätig, während 22 % keiner Erwerbsarbeit 

nachgehen. Bei den FB-Befragten und den unverbindlichen HelferInnen des „Team 
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Österreich“ ist der Anteil der Erwerbstätigen mit 64 % etwas niedriger als bei den anderen 

beiden Gruppen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 22: Beteiligungsstruktur nach Erwerbstätigkeit  *Quelle: Statistik Austria 

 

7.1.5 Beteiligungsstruktur nach Familienstand  

 

Auch bezüglich der Beteiligungsstruktur nach Familienstand gibt es zwischen den TÖ-

Befragten und den formellen Freiwilligen keine großen Unterschiede. Verheiratete bilden mit 

57,7 % bei den formellen Freiwilligen im Katastrophenschutz und mit 46 % bei den TÖ-

Befragten die stärkste Gruppe. Auch die Mehrzahl der unverbindlichen HelferInnen (46 %) ist, 

wie auch bei den formellen Freiwilligen, verheiratet. 31 % sind ledig, 19 % geschieden und 

4 % verwitwet. Zwischen den FB-Befragten und den anderen beiden Gruppen ist aber ein 

Unterschied deutlich erkennbar: unverheiratete weisen hier mit 62 % den höchsten Anteil auf.  
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Abbildung 23: Beteiligungsstruktur nach Familienstand *Quelle: Statistik Austria 

 

7.1.6 Beteiligungsstruktur nach Staatsbürgerschaft  

 

Der Großteil der freiwillig engagierten Personen hat eine österreichische Staatsbürgerschaft 

und nur 3 % der TÖ-Befragten und 5 % der FB-Befragten besitzen eine andere 

Staatsbürgerschaft. Bei den formalen Freiwilligen im Katastrophenschutz ist der Anteil der 

freiwillig Engagierten mit Zuwanderungshintergrund noch niedriger und liegt hier bei 0,7 %. 

Diese Prozentangaben beziehen sich auf deutschsprachige Personen. Differenziert nach 

Staatsbürgerschaft ist der Anteil derer mit österreichischer Staatsbürgerschaft ähnlich wie bei 

den TÖ-Befragten (97 %) und den formalen Freiwilligen im Katastrophenschutz (99,3 %) auch 

bei den unverbindlichen HelferInnen des „Team Österreich“ (96 %) am höchsten.  

 

 

 

 

 

 

 

 

  Abbildung 24: Beteiligungsstruktur nach Staatsbürgerschaft  *Quelle: Statistik Austria 
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7.2 Gründe und Motive der Freiwilligenarbeit im Vergleich  

 

Für die Illustration der Motivstruktur der informellen Freiwilligenarbeit am Beispiel der TÖ-

Befragten werden aufgrund fast identischer Werte nur jene der unverbindlichen HelferInnen 

grafisch dargestellt. Die Prozentanteile unterscheiden sich nämlich kaum von den restlichen 

TÖ-Befragten, die bereits bei einem Einsatz dabei waren, unabhängig ob sie bei einer 

Blaulichtorganisation ehrenamtlich tätig sind oder nicht.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 Abbildung 25: Gründe und Motive (bezogen auf unverbindliche HelferInnen der TÖ-Befragten) 

 

Abbildung 25 zeigt speziell für die Gruppe unverbindliche HelferInnen der TÖ-Befragten 

Gründe und Motive für die Freiwilligenarbeit beim „Team Österreich“. Mit 87 % volle 

Zustimmung ist „Ich möchte damit anderen Helfen“ das mit Abstand stärkste Motiv unter den 

unverbindlichen HelferInnen der TÖ-Befragten. Die restlichen 13 % gaben als Grund an, dass 

dieses Motiv auf sie zumindest „eher zutrifft“. Weitere sehr starke Motive für die Teilnahme 

beim „Team Österreich“ sind „etwas Nützliches für das Gemeinwohl beitragen“ (für 75 % trifft 
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dies voll zu), „sich für eine wichtige Sache engagieren“ (trifft für 72 % voll zu) und die 

„Erweiterung der Lebenserfahrung“ (für 59 % trifft dies voll zu).  

Für formelle Freiwillige im Katastrophenschutz steht das Motiv „es macht mir Spaß“ an erster 

Stelle. Rund 70 % gaben hier an, dass diese Aussage auf sie voll zutrifft. Diesem Grund, sich 

freiwillig zu engagieren, folgt mit 66 % „Ich möchte anderen helfen“ und mit 60 % „Menschen 

treffen und Freunde gewinnen“. Die Hypothese H4 wie sie in Kapitel 5.2.4 formuliert wurde, 

kann in diesem Zusammenhang also klar bestätigt werden. Die Motive, sich freiwillig zu 

engagieren, unterscheiden sich deutlich zwischen formalen Freiwilligen im 

Katastrophenschutz und den Befragten der informellen Initiative „Team Österreich“. Es 

scheint, dass beispielsweise Motive, die als „Social Relations“ zusammengefasst werden 

können, für formelle Engagierte eher zutreffen, also für unverbindliche HelferInnen des „Team 

Österreich“. Die Hilfe an sich steht bei informellen HelferInnen klar im Vordergrund. Des 

Weiteren könnte man diesbezüglich aber auch annehmen, dass informelle Formen erst gar 

nicht die Möglichkeit bieten, beispielsweise Freunde zu gewinnen, da die Regelmäßigkeit der 

Treffen nicht gegeben ist und anderweitige Aktivitäten wie Schulungen, Stammtische etc., die 

vom „Team Österreich“ organisiert werden, dafür nicht ausreichen. Vielleicht ist aber ein 

längerfristiges Engagement im Sinne einer formalen Tätigkeit im Katastrophenschutz, 

unabhängig von strukturellen Bedingungen, ohne diese soziale Komponente gar nicht möglich. 

Diversen Studien zufolge existiert zumindest ein positiver Zusammenhang zwischen den 

Bedürfnissen, die mittels „sozialer Beziehungen“ befriedigt werden können, und dem 

längerfristigen Engagement in einer Organisation, während die „erfolgreiche Vollendung 

bestimmter Aufgaben- oder Engagementziele“ (Wenzel u. a. 2012: 65) auch mit einem 

Ausstieg aus der Organisation schon nach kurzer Zeit einhergehen (vgl. Wenzel u. a. 

2012: 65).  

Diese Ergebnisse unterscheiden sich aber auch deutlich von der Motivstruktur jener Personen, 

die sich über „Facebook-Seiten“ zum Thema Hochwasser engagieren. Abbildung 26 zeigt, 

dass ein sehr starkes Motiv zum Beispiel „etwas Nützliches für das Gemeinwohl beitragen“ zu 

wollen ist. Für 22 % der FB-Befragten trifft dies voll zu, für 42 % trifft dies eher zu. Des Weiteren 

ist die Möglichkeit, Erfahrungen zu teilen ein sehr starkes Motiv, warum Personen FB-Seiten 

zum Thema Hochwasser nutzen. Dem stimmen rund 12 % voll zu, für 51 % trifft dies eher zu. 

„Es macht mir Spaß“, „Ich möchte damit anderen helfen“ und „Es gibt mir die Möglichkeit dazu 

zu lernen“ sind drei weitere Motive, die die Teilnahme an den „Facebook-Seiten zum Thema 

Hochwasser“ begründen. 
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Abbildung 26: Gründe und Motive für die Freiwilligenarbeit über Facebook-Gruppen 

 

Aufgrund der inhaltsanalytischen Auswertung der FB-Seiten wurden speziell für diesen 

Fragebogen zusätzliche Items erhoben, die Aufschluss über die Motivation zur Teilnahme in 

diesen Facebook-Gruppen geben sollten (vgl. 5.2.1). Wie in der Abbildung 27 zu sehen ist, 

sind der Erhalt von Informationen und die Bereitstellung von Informationen für andere 

Mitglieder sehr starke Motive. Für rund 50 % der FB-Befragten trifft der Grund „Weil ich über 

die aktuelle Lage in den betroffenen Gebieten informiert werde“ für die Teilnahme auf den 

Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser voll zu. Für 28 % trifft des Weiteren voll zu, dass 

sie anderen Personen Informationen zur Verfügung stellen können und sich deshalb auf einer 

der Facebook-Seiten registriert haben. Auch die Möglichkeit des Austausches und 

Erfahrungen teilen zu können sind starke Motive und treffen für rund 23 % voll zu. Facebook-

Seiten sind somit vor allem für die Informationen rund um aktuelle Hochwasser in Österreich 
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für die TeilnehmerInnen relevant, jedoch weniger, um Hilfe in betroffenen Gebieten 

anzubieten, wobei dieser Grund durchaus für 11 % der FB-Befragten voll und für 37 % eher 

zu trifft.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
     Abbildung 27: Motive „Teilnahme in Facebook-Gruppen zum Thema Hochwasser“ 

 

Wie in Kapitel 5.2.1 beschrieben, wurden zusätzliche Items erhoben, die die soziale 

Verantwortung bezüglich helfenden Handelns der befragten Personen noch stärker 

hervorheben sollen. Die folgende Grafik veranschaulicht diese Ergebnisse, die aufgrund der 

Befragung der „Team-Österreich“ Mitglieder gewonnen werden konnten. Mehr als die Hälfte 

der TÖ-Befragten fühlt sich verpflichtet, im Fall einer Katastrophe seine/ihre Hilfe anzubieten 

(für 59 % trifft dies voll zu) oder zu helfen, wenn er/sie bei einem Einsatz gebraucht wird (dies 

trifft für 51 % voll zu). 49 % fühlen sich verpflichtet, Menschen zu helfen, denen es schlechter 

geht als ihnen selbst. 29 % haben voll zugestimmt, Urlaub zu beantragen, wenn sie bei einem 

Einsatz helfen können, aber nur 18 % würden auch den Urlaub abbrechen, wenn ihre/seine 

Hilfe gebraucht wird. (Vgl. Abbildung 23) 

Diese Ergebnisse unterscheiden sich deutlich von jenen der Befragten der FB-Gruppen. Wie 

in Abbildung 24 zu erkennen ist, fällt die „volle“ Zustimmung (trifft voll zu) zu den einzelnen 

Aussagen im Vergleich zu den TÖ-Befragten um einige Prozentpunkte geringer aus. Während 
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es für 59 % der TÖ-Befragten voll zutrifft, sich verpflichtet zu fühlen, im Falle einer Katastrophe 

Hilfe anzubieten, trifft dies für nur 3 % der FB-Befragten zu. 18 % der FB-Befragten stimmten 

voll zu, dass sie den Urlaub sofort abbrechen würden, falls ihre Hilfe gebraucht werden würde. 

Diese Aussage konnte den höchsten Prozentanteil voller Zustimmung bei den FB-Befragten 

erzielen, während sie mit 18 % bei den TÖ-Befragten das Schlusslicht bildete (siehe Abbildung 

23).  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

           Abbildung 28: Soziale Verantwortung der TÖ-Befragten 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

          Abbildung 29: Soziale Verantwortung der FB-Befragten 
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v89 v90 v91 v92 v93 v94 v95 v96 v97 v98 v99 v100 v101 v102 v103 v104 v105 v106

Korrelation v89 1,000 0,146 0,236 0,272 0,348 0,323 0,329 0,298 0,121 0,315 0,332 0,236 0,256 0,406 0,242 0,018 0,360 0,262

v90 0,146 1,000 -0,050 0,216 0,159 0,114 0,183 0,161 0,710 0,066 0,242 0,184 -0,069 0,180 0,239 0,298 0,196 0,254

v91 0,236 -0,050 1,000 0,177 0,089 0,313 0,153 0,147 -0,050 0,351 0,120 0,198 0,408 0,098 0,190 -0,137 0,143 -0,008

v92 0,272 0,216 0,177 1,000 0,321 0,254 0,287 0,558 0,230 0,235 0,247 0,363 0,251 0,311 0,387 0,065 0,236 0,226

v93 0,348 0,159 0,089 0,321 1,000 0,361 0,663 0,363 0,126 0,152 0,469 0,336 0,266 0,343 0,363 0,007 0,579 0,132

v94 0,323 0,114 0,313 0,254 0,361 1,000 0,359 0,283 0,086 0,304 0,300 0,376 0,329 0,152 0,304 0,014 0,221 0,195

v95 0,329 0,183 0,153 0,287 0,663 0,359 1,000 0,452 0,209 0,122 0,511 0,325 0,182 0,290 0,402 0,025 0,621 0,154

v96 0,298 0,161 0,147 0,558 0,363 0,283 0,452 1,000 0,181 0,218 0,392 0,379 0,243 0,324 0,526 0,018 0,441 0,171

v97 0,121 0,710 -0,050 0,230 0,126 0,086 0,209 0,181 1,000 0,073 0,198 0,132 -0,010 0,206 0,197 0,392 0,200 0,334

v98 0,315 0,066 0,351 0,235 0,152 0,304 0,122 0,218 0,073 1,000 0,187 0,339 0,546 0,096 0,333 0,006 0,130 0,049

v99 0,332 0,242 0,120 0,247 0,469 0,300 0,511 0,392 0,198 0,187 1,000 0,404 0,112 0,405 0,435 0,066 0,454 0,146

v100 0,236 0,184 0,198 0,363 0,336 0,376 0,325 0,379 0,132 0,339 0,404 1,000 0,214 0,294 0,528 0,071 0,277 0,177

v101 0,256 -0,069 0,408 0,251 0,266 0,329 0,182 0,243 -0,010 0,546 0,112 0,214 1,000 0,169 0,273 -0,079 0,187 0,071

v102 0,406 0,180 0,098 0,311 0,343 0,152 0,290 0,324 0,206 0,096 0,405 0,294 0,169 1,000 0,326 0,107 0,332 0,396

v103 0,242 0,239 0,190 0,387 0,363 0,304 0,402 0,526 0,197 0,333 0,435 0,528 0,273 0,326 1,000 0,128 0,400 0,227

v104 0,018 0,298 -0,137 0,065 0,007 0,014 0,025 0,018 0,392 0,006 0,066 0,071 -0,079 0,107 0,128 1,000 -0,022 0,254

v105 0,360 0,196 0,143 0,236 0,579 0,221 0,621 0,441 0,200 0,130 0,454 0,277 0,187 0,332 0,400 -0,022 1,000 0,170

v106 0,262 0,254 -0,008 0,226 0,132 0,195 0,154 0,171 0,334 0,049 0,146 0,177 0,071 0,396 0,227 0,254 0,170 1,000

Sig. (1-seitig) v89 0,022 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,047 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,404 0,000 0,000

v90 0,022 0,244 0,001 0,014 0,058 0,005 0,013 0,000 0,183 0,000 0,005 0,172 0,006 0,000 0,000 0,003 0,000

v91 0,000 0,244 0,007 0,110 0,000 0,017 0,021 0,245 0,000 0,048 0,003 0,000 0,087 0,004 0,029 0,024 0,455

v92 0,000 0,001 0,007 0,000 0,000 0,000 0,000 0,001 0,001 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,186 0,000 0,001

v93 0,000 0,014 0,110 0,000 0,000 0,000 0,000 0,040 0,018 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,462 0,000 0,034

v94 0,000 0,058 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,117 0,000 0,000 0,000 0,000 0,018 0,000 0,426 0,001 0,003

v95 0,000 0,005 0,017 0,000 0,000 0,000 0,000 0,002 0,046 0,000 0,000 0,006 0,000 0,000 0,367 0,000 0,017

v96 0,000 0,013 0,021 0,000 0,000 0,000 0,000 0,006 0,001 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,401 0,000 0,009

v97 0,047 0,000 0,245 0,001 0,040 0,117 0,002 0,006 0,158 0,003 0,034 0,446 0,002 0,003 0,000 0,003 0,000

v98 0,000 0,183 0,000 0,001 0,018 0,000 0,046 0,001 0,158 0,005 0,000 0,000 0,093 0,000 0,467 0,037 0,248

v99 0,000 0,000 0,048 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,003 0,005 0,000 0,061 0,000 0,000 0,180 0,000 0,022

v100 0,000 0,005 0,003 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,034 0,000 0,000 0,001 0,000 0,000 0,164 0,000 0,007

v101 0,000 0,172 0,000 0,000 0,000 0,000 0,006 0,000 0,446 0,000 0,061 0,001 0,009 0,000 0,137 0,005 0,164

v102 0,000 0,006 0,087 0,000 0,000 0,018 0,000 0,000 0,002 0,093 0,000 0,000 0,009 0,000 0,070 0,000 0,000

v103 0,000 0,000 0,004 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,003 0,000 0,000 0,000 0,000 0,000 0,038 0,000 0,001

v104 0,404 0,000 0,029 0,186 0,462 0,426 0,367 0,401 0,000 0,467 0,180 0,164 0,137 0,070 0,038 0,383 0,000

v105 0,000 0,003 0,024 0,000 0,000 0,001 0,000 0,000 0,003 0,037 0,000 0,000 0,005 0,000 0,000 0,383 0,009

v106 0,000 0,000 0,455 0,001 0,034 0,003 0,017 0,009 0,000 0,248 0,022 0,007 0,164 0,000 0,001 0,000 0,009

Korrelationsmatrix

7.2.1 Motivstruktur: Ergebnisse der Faktorenanalyse   

 

Die Korrelationsmatrix gibt einen ersten Überblick über die Korrelationen der in die Analyse 

aufgenommenen Variablen. Am Beispiel dieser Arbeit (Abbildung 30) wird ersichtlich, dass 

einige eindeutige Korrelationen vorhanden sind. Beispielsweise v90 und v97 weisen mit einem 

Wert von r=0,710 eine starke Korrelation auf, die auch hochsignifikant ist. (Vgl. Fromm 2012: 

63)  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 30: Korrelationsmatrix 

 

Der Bartlett-Test auf Sphärizität und der Kaiser-Meyer-Olkin-Test liefern weitere Informationen 

darüber, ob eine Faktorenanalyse mit dieser Struktur der Korrelationen sinnvoll ist. In diesem 

Beispiel ist der Bartlett-Test signifikant. Ein signifikantes Ergebnis dieses Tests legitimiert die 

Aussage, dass in der Grundgesamtheit die eine oder andere Korrelation zwischen den 

Variablen besteht. Der KMO-Test zeigt mit einem Wert von 0,833 an, dass die vorhandenen 

Variablen für eine Faktorenanalyse gut geeignet sind. (Vgl. Fromm 2012: 64-65) 
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Kaiser-Meyer-Olkin-Maß der Stichprobeneignung. 0,833

Bartlett-Test auf Sphärizität

Näherungsweise Chi-

Quadrat 1194,328

df 153

Sig. 0,000

KMO-Maß und Bartlett-Test auf Spärizität

KMO und Bartlett-Test 

 

 

          Abbildung 31: KMO-Maß und Bartlett-Test auf Sphärizität 

 

Nach dem Kaiser-Kriterium werden alle Faktoren mit Eigenwerten größer als eins als 

bedeutsam angesehen. Im vorliegenden Fall sind dies fünf Faktoren mit den Eigenwerten 5.43, 

2.18, 1.54, 1.01 und 1.02. Durch den Screeplot soll die Anzahl von fünf Faktoren bestätigt 

werden. Die Abbildung 32 zeigt, dass man sich aber eigentlich für eine Lösung mit 3 Faktoren 

entscheiden sollte, jedoch ist bei Hauptachsenanalysen die Interpretation des Screeplots 

problematisch und dessen Ergebnisse sollten mit Zurückhaltung interpretiert werden (vgl. 

Schermelleh-Engel u. a. 2010: 10). (Vgl. Fromm 2012: 65) 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
      Abbildung 32: Sreeplot 

 

Mit der auf Abbildung 33 dargestellten Faktorenlösung können 63% der Varianz erklärt 

werden. Die Struktur der Komponentenmatrix ist relativ eindeutig. Wenn man die einzelnen 

Items betrachtet, laden die meisten hoch auf einen bestimmten Faktor. Was ist nun der 

gemeinsame inhaltliche Nenner der Items, die die verschiedenen Faktoren bilden? 

Beispielsweise geht es beim Faktor IV darum, inwieweit die freiwillige Tätigkeit beim „Team 

Österreich“ in Verbindung mit beruflichen Wünschen und Vorstellungen bzw. der Chance auf 

eine Erwerbstätigkeit steht. Beim Faktor III geht es inhaltlich bei allen Items um den Einsatz 
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Variable Kommunalitäten

I II III IV V

Ich hoffe, dass mir diese Tätigkeit hilft einen bezahlten Job zu finden. − − − 0,629 − 0,605

Es hilft mir für meinen Beruf. − − − 0,850 − 0,746

Es hilft mir wichtige Kontakte für meine berufliche Karriere zu knüpfen. − − − 0,874 − 0,788

Ich möchte damit anderen helfen. − − 0,742 − − 0,521

Ich möchte etwas Nützliches zum Gemeinwohl beitragen. − − 0,771 − − 0,623

Ich möchte mich für eine wichtige Sache engagieren. − − 0,802 − − 0,661

Ich lerne Menschen mit den selben Interessen kennen. 0,830 − − − − 0,666

Ich lerne neue Menschen kennen. 0,832 − − − − 0,685

Ich treffe Menschen und gewinne Freunde. 0,884 − − − − 0,746

Es bringt mir gesellschaftliche Anerkennung. − − − − 0,788 0,667

Als TÖ-Mitglied fühle ich mich gebraucht. − − 0,329 − 0,557 0,605

Die Mitarbeit beim TÖ erhöht mein Selbstwertgefühl. − − − − 0,755 0,687

Ich kann meine Fähigkeiten und Kenntnisse einbringen. − 0,764 − − − 0,588

Es bietet mir die Möglichkeit meine Erfahrungen zu teilen. − 0,760 − − − 0,666

Es erweiter meine Lebenserfahrung. − 0,651 − − − 0,536

Es macht mir Spaß. − − 0,514 − − 0,438

Es gibt mir die Möglichkeit dazu zu lernen. − 0,699 − − − 0,636

Es hilft mir aktiv zu bleiben. 0,606 − − − − 0,529

Eigenwerte 16,265

Faktorenlösung - Motivkombinationen in der informellen Freiwilligenarbeit am Beispiel der TÖ-Befragten 

Basis: n=203, erklärte Gesamtvarianz: 63% 

Methode: Hauptkomponentenmethode, Werte nach Promax-Rotation mit Kaisernormalisierung 

Faktorenladungen 

für ein gemeinschaftliches Wohlbefinden bzw. die Unterstützung anderer Personen in einer 

schwierigen Situation. Die Items, die hoch auf Faktor I laden, beschreiben die Möglichkeit, 

soziale Beziehungen aufzunehmen oder aufrechtzuerhalten. Alle Items, in denen es darum 

geht, Neues zu erfahren oder dazuzulernen laden besonders hoch auf Faktor II. Und 

schließlich beschreiben jene Items, die relativ hoch auf Faktor V laden, dass die ausgeübte 

Freiwilligentätigkeit zu einer Erhöhung des Selbstwertes führen kann.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
  

 

Abbildung 33: Faktorenlösung 

 

7.2.2 Ergebnisse der Reliabilitätsanalyse  

 

Zur „Überprüfung der Eindimensionalität der Faktoren“ (Fromm 2012: 77) sollten jene Items, 

die in der Faktorenanalyse nicht eindeutig auf einen Faktor laden, aus der Analyse 

ausgeschlossen werden. In diesem Fallbeispiel würde dies für eine Variable gelten. (Vgl. 

Fromm 2012: 77) Das Item v89 „als TÖ-Mitglied fühle ich mich gebraucht“ lädt sowohl auf 

Faktor III als auch auf Faktor V. Da ein Ausschluss dieser Variable die Anzahl der Items in 

diesem Faktor auf nur zwei reduzieren würde, wird dieses für weitere Analysen beibehalten. 

Drei Items v94, v99 und v103 wurden in theoretischen Vorüberlegungen und aufgrund der 

funktionalistischen Motivtheorie der Dimension „Satisfaktion“ zugeordnet, bilden jedoch keinen 

eigenen Faktor. Item v94 „es macht mir Spaß“ und Item v99 „es hilft mir aktiv zu bleiben“ laden 

auf Faktor III. Da diese inhaltlich aber nicht sehr gut zu den anderen Items des Faktors passen, 

werden sie von der Analyse ausgeschlossen. Das Item v103 „es gibt mir die Möglichkeit dazu 
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Faktor Items

V90: Es hilft mir für meinen Beruf. 

I Karriere V97: Es hilft mit wichtige Kontakte für meine berufliche Karriere zu knüpfen. 

V104: Ich hoffe, dass mir diese Tätigkeit hilft einen bezahlten Job zu finden. 

V91: Ich möchte damit anderen helfen. 

II Values V98: Ich möchte mich für eine wichtige Sache engagieren. 

V101: Ich möchte etwas Nützliches zum Gemeinwohl beitragen. 

V93: Ich lerne neue Menschen kennen. 

III Social Relations V95: Ich möchte mich für eine wichtige Sache engagieren. 

V105: Ich lerne Menschen mit denselben Interessen kennen. 

V106: Es bringt mir gesellschaftliche Anerkennung. 

IV Enhancement V102: Die Mitarbeit beim TÖ erhöht mein Selbstwertgefühl. 

V89: Als TÖ-Mitglied fühle ich mich gebraucht. 

V92: Ich kann meine Fähigkeiten und Kenntnisse einbringen. 

V Understanding V96: Es bietet mir die Möglichkeit meine Erfahrungen zu teilen. 

V100: Es erweitert meine Lebenserfahrung. 

V103: Es gibt mir die Möglichkeit dazu zu lernen. 

zu lernen“ lädt eindeutig auf den Faktor V und da dieses auch inhaltlich gut zu diesem Faktor 

passt, wird es in die Analyse miteinbezogen. Es ergibt sich somit folgende Faktorenstruktur:  

 

 

 

 

 

 

 

 

          Abbildung 34: Zusammensetzung der Faktoren 

 

Abbildung 30 zeigt, dass sich beim Faktor Karriere (Faktor I) besonders gute Werte für die 

Items v90 und v97 ergeben, während sich der Wert von Alpha durch den Ausschluss von v104 

von 0,752 auf 0,840 verbessern würde.  

Beim Faktor II Values korrelieren v101 und v98 sehr gut mit der Gesamtskala. Der Ausschluss 

des Items v91 würde eine Verbesserung des Alpha Wertes von 0,707 auf 0,712 bewirken. Da 

diese aber minimal und die Zahl der Items bereits sehr gering ist, empfiehlt sich die 

Beibehaltung der Variable im Faktor für weitere Berechnungen.  

Alle drei Items des Faktors III Social Relations korrelieren gut mit der Gesamtskala und auch  

Cronbachs Alpha nimmt mit 0,831 einen Wert guter Güte an.  

Faktor IV Enhancement nimmt bei dieser Item Konstellation einen Alpha-Wert von 0,625 an. 

Es gäbe keine Verbesserung des Wertes durch einen Ausschluss einer Variable.  

Für die Items des Faktors V Understanding ergeben sich gute Werte. Auch Cronbach´s Alpha 

nimmt mit 0,769 einen akzeptablen Wert an. Ein Ausschluss eines Items würde keine 

Verbesserung der Reliabilität bewirken. 

Eine weitere Berechnung von Summenscores hat ergeben, dass die jeweiligen Faktoren gut 

mit jenen Summenscores korrelieren, die ihnen zugedacht waren. Beide Variablen (Faktoren 

und Summenscores) bilden jene Informationen ab, die ihnen entsprechen. Die genauen Werte 

sind in einer Tabelle (Abbildung 53) im Anhang angeführt. Damit sind die wichtigsten 
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Teilschritte einer Faktorenanalyse abgeschlossen und die neu entwickelten Variablen könnten 

für weitere Analysen herangezogen werden. (Vgl. Fromm 2012: 80-81) 

 

7.2.4 Gründe, keine Freiwilligenarbeit zu leisten  

 

Wie in Kapitel 7.1.1 angedeutet, haben nicht alle befragten Personen an einem Einsatz 

teilgenommen. Jene Personen wurden speziell nach ihren Gründen diesbezüglich befragt. Ein 

Großteil wurde laut eigener Angabe „niemals gefragt oder gebeten“ (61 % trifft voll zu; 14 % 

trifft eher zu). Mitglieder des „Team Österreich“ werden im Falle einer Katastrophe per SMS 

verständigt und gefragt, ob sie bei einem Einsatz teilnehmen möchten. Offenbar gibt es hierbei 

Schwierigkeiten. Des Weiteren scheint es durchaus notwendig Personen aktiv um Mithilfe zu 

bitten, da sonst eine Teilnahme bei einem Einsatz nicht erfolgt. Als weiterer Grund wurde von 

41 % der befragten TÖ-Mitglieder, die bei keinem Einsatz dabei waren genannt, dass es sich 

zeitlich mit dem Beruf nicht vereinbaren lasse (10 % trifft voll zu; 31 % trifft eher zu). Diese 

beiden sind mit Abstand die am häufigsten genannten Gründe, keine Freiwilligenarbeit im 

Sinne von „an einem Einsatz teilzunehmen“ zu leisten.  

 

7.2.5 Fazit: Gründe und Motive für die informelle Freiwilligenarbeit im 

Katastrophenschutz 

 

Die funktionalistische Motivtheorie hat sich im Rahmen dieser Untersuchung gut dafür 

geeignet, um erstens eine Motivstruktur zu analysieren und zweitens einen Vergleich zwischen 

den Motiven der freiwilligen HelferInnen in formalen Organisationen und jenen der informellen 

Initiativen herstellen zu können. Wie die durchgeführte Faktorenanalyse gezeigt hat, eignen 

sich jene Motivkombinationen, die für das theoretische Modell zur Erforschung informeller 

Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz (vgl. 4.3) auf Basis der funktionalistischen 

Motivtheorie konzipiert und in Kapitel 4.3.3 beschrieben wurden, bis auf eine Ausnahme auch 

für informelle Formen der Freiwilligenarbeit. Die Items „es macht mir Spaß“, „es hilft mir aktiv 

zu bleiben“ und „es gibt mir die Möglichkeit dazu zu lernen“ bilden in der funktionalistischen 

Motivtheorie einen eigenen Faktor, der mit dem Begriff „Satisfaktion“ benannt ist. Dies war im 

Faktorenbeispiel dieser Arbeit nicht der Fall: wie die Ergebnisse (Kapitel 7.2) zeigen, 

unterscheiden sich die Motivationen zwischen den beiden Gruppen (formelle und informelle 

FreiwilligenarbeiterInnen im Katastrophenschutz) erheblich voneinander. Bei den Befragten 

des „Team Österreich“ sind Karrieremotive und soziale Motive weniger stark ausgeprägt, als 

bei den formellen Freiwilligen. Bei informellen HelferInnen stehen, wie auch angenommen (vgl. 
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Hypothese H4 in Kapitel 5.2.4) vor allem Wertemotive, also beispielsweise anderen Menschen 

zu helfen, im Vordergrund, während die Interaktion mit anderen Engagierten (im Sinne von 

neue Menschen kennenlernen oder Freunde treffen), weniger bis gar nicht als Motiv für das 

Engagement beim „Team  Österreich“ herangezogen werden kann. Wie sich vor allem bei den 

FB-Befragten herausgestellt hat, spielen aber auch andere Motive, wie etwa der allgemeine 

Erhalt von Informationen rund um Katastrophen in Österreich eine zentrale Rolle. Des 

Weiteren dürfte es aber auch ganz im Sinne des Motivpluralismus viele weitere Gründe dafür 

geben, warum sich Personen in informellen Initiativen engagieren. Die Durchführung 

qualitativer Interviews mit informellen HelferInnen könnte diesbezüglich weitere Erkenntnisse 

bringen, wenn man mehr über Motivationen der freiwilligen Engagierten in informellen 

Initiativen im Katastrophenschutz herausfinden möchte.  

 

7.3 Erster Kontakt mit den Initiativen „Team Österreich“ und „Facebook-

Seiten zum Thema Hochwasser“ 

 

Wie in Kapitel 3 ausführlich erläutert, liegt ein weiteres zentrales Erkenntnisinteresse darin, 

welche Informationen oder Gegebenheiten dem Zugang zu diesen informellen Initiativen 

zugrunde liegen. Sowohl für die Teilnahme in den Facebook-Gruppen als auch für die 

Teilnahme beim „Team Österreich“ ist der Zugang zu Internet etc. ein grundlegendes 

Kriterium, da die Anmeldung online erfolgt. Diesem Schritt geht das Wissen über die Existenz 

dieser Initiativen voran. Wie hat man also erstens vom „Team Österreich“ erfahren und was 

hat zweitens den Ausschlag gegeben, einer „Facebook-Gruppe zum Thema Hochwasser“ 

beizutreten?  

47,4 % der TÖ-Befragten gaben an, über das Radio vom „Team Österreich“ erfahren zu haben. 

Dies ist nicht überraschend, da es sich dabei um eine Initiative handelt, die vom Roten Kreuz 

in Kooperation mit „Hitradio Ö3“ im Jahr 2007 gegründet wurde. Rund 14 % erfuhren vom 

„Team Österreich“ über das Fernsehen, weitere 13,6 % über die Familie. Abbildung 35 gibt 

einen Überblick über die verschiedenen Möglichkeiten und deren Anteile (in Prozent), über die 

die TÖ-Befragten auf das „Team Österreich“ aufmerksam wurden.  
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     Abbildung 35: Wie hast du vom „Team Österreich“ erfahren? 

 

Die meisten FB-Befragten gaben an, dass sie über soziale Netzwerke (59,6 %) von den 

„Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“ erfahren haben. 20 % antworteten, dass sie von 

Freunden und 9,9 % von der Familie Informationen über die Existenz dieser Facebook-

Gruppen erhalten hatten. Die Mithilfe der FB-Befragten bei einem Einsatz vor Ort kam für 36,5 

% aufgrund eigener Initiative zustande. 21,4 % erhielten eine persönliche Anfrage (zum 

Beispiel per Mail) und weitere 39,9 % schlossen sich einem Aufruf zur Mithilfe an, der auf den 

Facebook-Seiten gestartet wurde. 

 

7.4 Einsätze und geleistete Beiträge informeller HelferInnen zum 

Katastrophenschutz 

 

Insgesamt waren 27,6 % der FB-Befragten und 25,6 % der TÖ-Befragten mindestens einmal 

bei einem Einsatz in einem Katastrophengebiet helfend im Einsatz und haben verschiedenste 

Aufgaben während der Einsätze übernommen. Abbildung 36 zeigt dies für die Befragten des 

„Team Österreich“. Beispielsweise gaben 58,2 % der TÖ-Befragten an, dass sie unter 

anderem bei Aufräumarbeiten halfen, 17,5 % waren beim Verteilen der Hilfsgüter behilflich und 

8,8 % beim Befüllen der Sandsäcke.  
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       Abbildung 36: Aufgaben/Tätigkeiten während dem letzten Einsatz (TÖ-Befragte) 

 

Die allgemeine Zufriedenheit mit dem letzten Einsatz des „Team Österreich“ ist bei den TÖ-

Befragten sehr hoch: rund 73 % sind damit sehr zufrieden, weitere 22 % eher zufrieden. Bei 

den FB-Befragten sind 27,3 % mit ihrem letzten Einsatz sehr zufrieden und 63,6 % sind eher 

zufrieden.  

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 37: Allgemeine Zufriedenheit mit dem letzten Einsatz (TÖ-Befragte) 
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Das spiegelt sich auch in den Antworten auf die Fragen nach der Zufriedenheit mit einzelnen 

Helfergruppen und Organisationsmitgliedern wider. Mehr als die Hälfte der TÖ-Befragten ist 

sowohl mit der Zusammenarbeit mit der Einsatzleitung (50,2 % sind sehr zufrieden; 23,4 % 

sind eher zufrieden) als auch mit den uniformierten Ehrenamtlichen (45,5 % sind sehr 

zufrieden; 26,2 % sind eher zufrieden) zufrieden. Auch die Zusammenarbeit mit anderen 

HelferInnen des „Team Österreich“ scheint zufriedenstellend zu sein (69,7 % sind sehr 

zufrieden; 26,4 % sind eher zufrieden). Ähnlich ist es mit der Zusammenarbeit mit Betroffenen 

(52,5 % sind sehr zufrieden; 25 % sind eher zufrieden) und mit anderen HelferInnen (60,6 % 

sind sehr zufrieden; 26,4 % sind eher zufrieden).  

Eine zentrale Forschungsfrage dieser Arbeit ist des Weiteren, welchen Beitrag unverbindliche 

HelferInnen zum Katastrophenschutz in Österreich leisten. Daher wurden die Mitglieder des 

„Team Österreich“ nach ihrem subjektiven Empfinden bezüglich ihres geleisteten Beitrags zum 

Katastrophenschutz befragt. Dies ergab folgende Ergebnisse: Der Großteil der Befragten 

stimmt Aussagen, dass ihre Tätigkeiten während einem Einsatz jemandem zugutekommen 

und jemand davon profitiert, zu. 90,4 % der TÖ-Befragten stimmten zu, dass dies Menschen 

sind, die von der Katastrophe direkt betroffen sind. Auch Einwohner der betroffenen 

Gemeinden profitieren vom Einsatz unverbindlicher HelferInnen des „Team Österreich“. Für 

rund 87 % der TÖ-Befragten trifft dies voll zu. 69,6 % stimmen zu, dass Menschen, denen mit 

diesen Tätigkeiten direkt geholfen wird, von informeller Freiwilligenarbeit profitieren. Kaum 

jemand stimmt zu, dass diese Hilfe niemandem zugutekommt (7,3 %).  
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Abbildung 38: Wem glaubst du kommt deine Hilfe zu Gute? (in Prozent) 

 

Im Vergleich zu den ehrenamtlichen Einsatzkräften der Blaulichtorganisationen fühlten sich 

nur wenige als „Helfer zweiter Klasse“ (für 8,2 % trifft dies voll zu; für 7,2 % trifft dies eher zu). 

Knapp 90 % sind der Meinung, dass sie ihre Aufgaben während des Einsatzes gleich gut erfüllt 

haben, wie die Einsatzkräfte der Blaulichtorganisationen. Jedoch ist auch mehr als die Hälfte 

der Meinung, dass diese den Menschen besser helfen konnten als sie selbst. Grundsätzlich 

sind aber rund 67 % der Ansicht, dass ihre Tätigkeiten und durchgeführten Aufgaben zur 

Verbesserung vor Ort beigetragen haben.  
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      Abbildung 39: Subjektives Empfinden hinsichtlich des geleisteten Beitrages (TÖ-Befragte) 

 

7.5 Partizipation vor und nach Einsätzen  

 

Neben der Möglichkeit, bei Einsätzen des „Team Österreich“ zu helfen, können Mitglieder auch 

an diversen anderen Veranstaltungen, die vom TÖ organisiert werden, teilnehmen. Dazu 

gehören Schulungen, Stammtische und Informationsveranstaltungen. Wie in Abbildung 40 zu 

sehen ist, wird dieses Angebot aber nur von sehr wenigen TÖ-Mitgliedern genutzt. Eine aktive 

Partizipation vor oder nach möglichen Einsätzen ist anscheinend nicht stark gegeben, was 

durchaus mit der Motivstruktur der informellen HelferInnen des „Team Österreich“ 

übereinstimmt, da kein großes Interesse darin besteht, über die Freiwilligentätigkeit neue 

Kontakte zu schließen oder ähnliches, was unter der Motivkombination „Social Relations“ 

zusammengefasst wurde (vgl. Kapitel 7.2).  
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           Abbildung 40: Teilnahme an Veranstaltungen außerhalb eines Einsatzes (TÖ-Befragte) 

 

7.7 Bivariate Analysen  

 

Die folgenden bivariaten Analysen beziehen sich auf jene befragten Personen des „Team 

Österreich, die in keiner formalen Einsatzorganisation tätig sind und es werden auch jene 

Personen in die Analysen miteinbezogen, die noch nie bei einem Einsatz des „Team 

Österreich“ teilgenommen haben.  

Die Tabelle in Abbildung 43 zeigt, dass die aufgestellte Hypothese H1 (Personen aus 

urbanisierten Gebieten beteiligen sich eher an Einsätzen während einer Katastrophe) 

signifikant bestätigt werden kann (chi²=18,096; p=0,00). Während rund 36 % der Personen, 

die aus Gebieten mit hohen Einwohnerzahlen stammen, bisher an mindestens einem Einsatz 

des „Team Österreich“ teilgenommen haben, haben das von jenen befragten TÖ-Mitgliedern 

aus ländlichen Gebieten nur knapp 23 %. Dies unterscheidet sich nach allgemeinem 

Forschungsstand stark von formalen Freiwilligenorganisationen, wo die 

Engagementwahrscheinlichkeit mit zunehmendem Urbanisierungsgrad sinkt (vgl. Emmerich 

2012: 157).   
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Wohngebiet (n=722)

densely populated area 35,6 64,4 100

intermediate density area 19,8 80,2 100

thinly-populated area 22,8 77,2 100

Gesamtsumme 26,2 73,8 100

chi²=18,096; p=0,00

Gesamtsumme

Engagement in Abhängigkeit des Wohngebietes (in Prozent)

Ja NeinEngagement 

Bundesland (n=698)

Wien 44,4 55,6 100

Steiermark 18,3 81,7 100

Burgenland 13,8 86,2 100

Niederösterreich 20,3 79,7 100

Oberösterreich 33,3 66,7 100

Kärnten 14,7 85,3 100

Salzburg 9,1 90,9 100

Tirol/Vorarlberg 8,9 91,1 100

Gesamtsumme 25,6 74,4 100

chi²=59.947; p=0,00

Gesamtsumme

Engagement in Abhängigkeit des Bundeslandes (in Prozent)

Engagement Ja Nein

 

 

 

 

 

          Abbildung 41: Engagement in Abhängigkeit des Wohngebietes  

 

Des Weiteren konnte ein signifikanter Zusammenhang zwischen Bundesland und 

Engagement hergestellt werden. Wie in der unteren Tabelle (Abbildung 44) zu sehen ist, haben 

von den aus Wien stammenden TÖ-Mitgliedern rund 44 % und jenen aus Oberösterreich rund 

33 % bereits an einem TÖ-Einsatz teilgenommen, während dies von Befragten aus Salzburg 

nur knapp 9 % bisher getan haben. Ein ähnlich niedriges Engagement beim „Team Österreich“ 

zeigt sich bei den Befragten aus Tirol bzw. Vorarlberg, dem Burgenland und Kärnten. Von den 

aus der Steiermark stammenden TÖ-Befragten haben rund 18 % und von jenen aus 

Niederösterreich haben 20 % bisher bei einem TÖ-Einsatz teilgenommen. 

 

 

 

 

 

 

 
 
 

Abbildung 42: Engagement in Abhängigkeit des Bundeslandes 

 

Der vermutete Zusammenhang zwischen Bildungsstand und Teilnahme bei einem Einsatz des 

„Team Österreich“ kann nicht signifikant bestätigt werden. Zwar besitzen nur 3 % der befragten 

Personen, die bereits bei einem Einsatz dabei waren, einen Pflichtschulabschluss, während 

18 % einen Matura- und sogar 32 % einen Hochschulabschluss aufweisen, und wie die in 

Abbildung 45 angeführten Ergebnisse zeigen, nehmen Personen mit nur einem 
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Bildungsstand (n=709)

Pflichtschule 7,7 92,3 100

Lehre (Berufsschule) 24,9 75,1 100

Fachschul- oder Handelsschulabschluss 31,6 68,4 100

Matura 28,2 71,8 100

Fachhochschule/Universität 22,5 77,5 100

Gesamtsumme 25,5 74,5 100

chi²=8,243; p=0,083

GesamtsummeEngagement Ja Nein

Engagement in Abhängigkeit des Bildungsstandes (in Prozent)

Pflichtschulabschluss im Vergleich zu jenen mit einem höheren Bildungsabschluss eher nicht 

an einem Einsatz des „Team Österreich“ teil, jedoch konnte kein signifikanter Zusammenhang 

zwischen Bildungsstand und Engagementtätigkeit festgestellt werden. Ein Trend ist aber 

durchaus erkennbar. Die Anmeldung, die großteils online erfolgt, stellt eigentlich keine Hürde 

dar, jedoch scheint es Unterschiede bezüglich einer tatsächlichen Teilnahme bei einem 

Einsatz zu  geben. Informelle Initiativen tragen sozusagen dazu bei - wie in der 

wissenschaftlichen Auseinandersetzung erläutert wird - dass sich Personen mit niedrigerem 

Bildungsstand eher weniger aktiv beteiligen können oder wollen (vgl. Vogt 2005: 53).   

 

 

 

 

 

 

 

    Abbildung 43: Engagement in Abhängigkeit des Bildungsstandes 

 

Mehr als die Hälfte der Personen, die bereits bei einem Einsatz des „Team Österreich“ beteiligt 

waren, sind zwischen 40 und 59 Jahre alt (55 %). Mehr als die Hälfte jener Personen sind älter 

als 50 Jahre (52 %). Theoretisch wurde angenommen, dass der Großteil der Befragten des 

„Team Österreich“ jünger als 30 Jahre ist. Nur 14 % der unverbindlichen HelferInnen sind 

jedoch jünger als 29. Die für diesen Zweck formulierte Hypothese H3 kann nicht bestätigt 

werden, da angenommen wurde, dass sich vor allem Personen unter 30 beim „Team 

Österreich“ während eines Einsatzes engagieren. Die untere Tabelle (Abbildung 46) zeigt, 

dass von den 50- bis 59-Jährigen rund 34 % bei einem Einsatz des „Team Österreich“ 

teilgenommen haben. Je älter die Befragten sind, desto eher haben sie bereits an einem 

Einsatz des „Team Österreich“ teilgenommen und der Zusammenhang zwischen Alter und 

Teilnahme bei einem TÖ-Einsatz ist hoch signifikant. Theoretisch könnte dies dadurch erklärt 

werden, dass Personen im vollen Erwerbsalter leichter ihrem Wunsch, freiwillig tätig zu sein, 

unter den Rahmenbedingungen von informellen Initiativen nachgehen können, da, wie in 

Kapitel 4 erläutert, keine Verbindlichkeit in der Freiwilligeninitiative „Team Österreich“ 

vorherrscht und somit Beruf, Familie, Freizeit und Freiwilligenarbeit eher miteinander zu 

vereinbaren sind. Dies gilt natürlich nicht als mögliche Erklärung für Personen, die aufgrund 
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Altersgruppe (n=711)

15-29 21,2 78,8 100

30-39 18,4 81,6 100

40-49 19,1 80,9 100

50-59 33,9 66,1 100

60-69 33,3 66,7 100

70+ 55,6 44,4 100

Gesamtsumme 25,5 74,5 100

chi²=22,741; p=0,00

Gesamtsumme

Engagement in Abhängigkeit von Alter (in Prozent)

Engagement Ja Nein

ihres Alters keiner Erwerbsarbeit mehr nachgehen. Für Personen, die älter sind als 60 Jahre, 

gibt es aber mittlerweile bereits Aktionen, um sie wieder in formale Freiwilligenorganisationen 

einzubeziehen bzw. weiter in diesen zu beschäftigen. Als Beispiel soll die „Feuerwehr der 

Generationen“ des Landesfeuerwehrverbandes Vorarlberg genannt werden22. Dies könnten 

Hinweise dafür sein, dass im Bereich der Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz eine 

bestimmte Notwendigkeit vorherrscht, ähnlich wie in der Erwerbsarbeit, Möglichkeiten und 

Formen für ältere Personen zu finden, sich (weiterhin) freiwillig zu engagieren.  

 

 

 

 

 

 

 

         Abbildung 44: Engagement in Abhängigkeit von Alter 

 

Es wurde angenommen, dass Personen, die schon einmal in ihrem Umfeld (persönlich, 

Verwandte, Freunde) von Hochwasser betroffen waren, eher an Einsätzen des „Team 

Österreich“ teilnehmen, als jene, die bisher noch keinem Hochwasser persönlich oder in ihrem 

Umfeld ausgesetzt waren (Hypothese H5). Grundsätzlich haben die Analysen ergeben, dass 

18 % der unverbindlichen HelferInnen schon einmal persönlich von einer Katastrophe 

betroffen waren. 51 % dieser Personen gaben an, dass sie Freunde, Familienangehörige oder 

Bekannte hätten, die schon einmal von einer Katastrophe betroffen waren. 31 % der TÖ-

Befragte meinen, dass sie niemanden kennen, der schon einmal von einer Katastrophe 

betroffen war. Die Mehrzahl der unverbindlichen HelferInnen war somit in der Vergangenheit 

schon einmal in irgendeiner Form von einer Katastrophe betroffen. Wie die untere Tabelle 

zeigt (Abbildung 45), nahmen 28,6 % der Personen, die schon einmal von einer Katastrophe 

betroffen waren, an einem Einsatz des „Team Österreich“ teil, während von diesen Befragten 

71,4 % noch nie bei einem TÖ-Einsatz teilnahmen. Ungefähr gleich verhält es sich mit den 

anderen beiden Gruppen. Von jenen Personen, die Familie, Freunde oder Bekannte haben, 

die von einer Katastrophe betroffen waren, nahmen 22 % bisher an einem Einsatz des TÖ teil, 

                                                           
22 Landesfeuerwehrverband Vorarlberg: http://www.lfv-vorarlberg.at/verband/60plus.html; 27.04.2015. 

http://www.lfv-vorarlberg.at/verband/60plus.html
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Betroffenheit

Ja, ich persönlich (n=743) 28,6 71,4 100 0,439*

Ja, Freunde, Familienangehörige, Bekannte (n=747)22,1 77,9 100 4,556**

Nein, ich kenne niemanden (n=746) 26,3 73,7 100 0,391*

*Zusammenhang nicht signifikant; p≥0,05

**p=0,033

Gesamtsumme Chi2Engagement Ja Nein

Engagement in Abhängigkeit von Betroffenheit (in Prozent)

und 26 % von jenen, die niemanden kennen, der schon einmal von einer Katastrophe betroffen 

waren. Die Hypothese kann somit eher nicht bestätigt werden. 

 

 

 

 

 

Abbildung 45: Engagement in Abhängigkeit von Betroffenheit 

 

7.8 Logistische Regression    

 

Im folgenden Kapitel werden die Ergebnisse einer binär-logistischen Regressionsanalyse 

vorgestellt. Folgende Frage soll damit beantwortet werden: Welche Merkmale beeinflussen die 

Wahrscheinlichkeit, bei einem Einsatz des „Team Österreich“ teilzunehmen? Die 

Vorgehensweise entspricht der von Backhaus u.a. (2011). 

 

7.8.1 Berechnung des Regressionsmodells 

 

Bei der abhängigen Variable handelt es sich um eine dichotome Erfassung der 

Teilnahmewahrscheinlichkeit. Als unabhängige Variablen werden die Merkmale Geschlecht, 

Alter, Bildungsstand, Stadt-Land und Berufstätigkeit berücksichtigt.  
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Variable b SE Effektkoeffizient WALD

Mann 0,184 0,171 1,202 1,16

Lebensalter in Jahren 0,023 0,007 1,024 11,117***

Stadt 1,03 0,183 2,802 31,558***

Bildungsstand 

Lehre 1,32 0,752 3,742 3,078*

Fachschule 1,544 0,764 4,682 4,089**

Matura 1,562 0,755 4,766 4,273**

Universität 1,357 0,758 3,883 3,2*

Pflichtschule ­ ­ ­ ­

Berufstätig -0,058 0,193 0,944 0,09

Konstante b0 = -3,880 ­ ­ ­ ­

n = 831 ­ ­ ­ ­

­2lnL0 = 939,512 ­ ­ ­ ­

­2lnLv = 878,267 ­ ­ *p<0,1; **p<0,05; ***p<0,01

Logistisches Regressionsmodell zur abhängigen Variable "Teilnahme bei einem Einsatz des TÖ" (0 = nein, 1 = ja) 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 46: Logistisches Regressionsmodell 

 

Mit steigendem Alter erhöht sich die Wahrscheinlichkeit bei einem Einsatz des „Team 

Österreich“ teilzunehmen, die Chance steigt exakt um das 1,024-Fache pro Lebensjahr. Der 

Effekt ist hoch signifikant. Des Weiteren erhöht sich die Wahrscheinlichkeit, bei einem TÖ-

Einsatz teilzunehmen, wenn man in einer Stadt lebt. Die Chance steigt um das 2,802-Fache. 

Auch dieser Effekt ist hoch signifikant. Darüber hinaus ist die Wahrscheinlichkeit, bei einem 

Einsatz des „Team Österreich“ teilzunehmen, bei Personen mit einem höheren 

Bildungsabschluss höher als in der Referenzkategorie „Pflichtschulabschluss“. Der 

Unterschied zwischen Fachschule, Matura und der Referenzkategorie ist dabei signifikant, 

während der Unterschied zwischen den weiteren Kategorien und der Referenzkategorie nicht 

signifikant ist. Diese können also durch zufällige Schwankungen in der Stichprobe zustande 

gekommen sein. Das Geschlecht und die Berufstätigkeit nehmen keinen signifikanten Einfluss 

auf die Teilnahmewahrscheinlichkeit bei einem Einsatz des „Team Österreich“.  

 

7.8.2 Interpretation ausgewählter Gütemaße zur Überprüfung der Modellgüte 

 

 Likelihood-Ratio-Test  

 

Hierbei handelt es sich um einen globalen Anpassungstest, d. h. es wird danach 

gefragt, ob das berechnete Modell signifikant ist. Dieser Test wird nicht von SPSS 

ausgegeben und muss per Hand berechnet werden:  

 

L² = -2LnL0 – (-2lnLv) = 939,512 – 878,267 = 61,245  
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L² ist chi²-verteilt mit acht Freiheitsgraden (=Anzahl der unabhängigen Variablen). 

Dieser Wert wird mit dem Wert der Chi²-Tabelle bei einer Irrtumswahrscheinlichkeit von 

5 % (=15,51) verglichen. Der Wert des L² übersteigt diesen theoretischen Wert und 

daher darf angenommen werden, dass das Regressionsmodell auch in der Population 

eine Anpassungsleistung erbringt. Die verwendeten unabhängigen Variablen 

erbringen eine Erklärungsleistung.  

 

 Nagelkerke-R² 

 

Für das berechnete Modell beträgt das Nagelkerke-R² 0,105. Mit diesem Modell wird 

somit eine Varianzaufklärung von 10,5 % erreicht. Dieser Wert weist auf eine 

akzeptable Modellanpassung hin. Die Indikatoren haben Erklärungskraft, aber es 

dürften noch andere Variablen erheblichen Einfluss auf die 

Teilnahmewahrscheinlichkeit bei einem Einsatz des „Team Österreich“ nehmen, die im 

Zuge dieser Untersuchung nicht berücksichtigt wurden.  

 

 Analyse der Klassifikationsmatrix 

 

Die Klassifikationsmatrix zeigt die Häufigkeiten der korrekt und falsch klassifizierten 

Fälle für die Gruppen „Teilnahme Ja“ und „Teilnahme Nein“. Insgesamt wurden in 

diesem Modell 75,3 % der Fälle richtig zugeordnet. Wenn diese Trefferquote jene 

übersteigt, die nach dem Zufallsprinzip zu erwarten wäre, sind das Modell und die 

Regressionsfunktion gut. In diesem Fall liegt die maximale Zufallswahrscheinlichkeit 

bei 74,64 % und die proportionale bei 62,14 %. Beide Werte liegen somit unter dem 

Prozentsatz, der durch das Einbeziehen des Regressionsmodells entstanden ist, 

nämlich unter 75,3 %. Es könnte jedoch sehr wohl problematisch sein, dass Personen, 

die bei einem Einsatz teilgenommen haben, falsch zugeordnet wurden. Der 

Prozentsatz der richtigen Zuordnung liegt in diesem Modell für diese Gruppe nur bei 

12,4 %. Mit einer Verschiebung des Cut-Offs23 könnte man dem entgegenwirken. 

 

  

                                                           
23 Eine Berechnung des optimalen Cut-Offs hatte für dieses Beispiel keine Auswirkungen auf das Modell. Eine 
Verbesserung konnte dadurch nicht erreicht werden.  



105 
 

NEIN JA

NEIN 600 21 96,6

JA 184 26 12,4

Gesamtprozentsatz 75,3

*Der Trennwert ist 0,500

Warst du schon einmal bei 

einem TÖ-Einsatz dabei? 

Warst du schon einmal bei 

einem TÖ-Einsatz dabei? 

Klassifizierungstabelle*

Vorhergesagt

Prozentsatz 

richtig

Beobachtet

Schritt Chi-Quadrat df Sig.

1 13,392 8 0,099

Hosmer-Lemeshow-Test

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 47: Klassifizierungstabelle 

 

 Hosmer-Lemeshow-Test  

 

Dieser Test gibt Auskunft über die „Goodness of Fit“ des Modells. Ein Wert kleiner 0,05 

weist dabei auf eine geringe Signifikanz hin und damit auf ein Modell, das nicht gut zu 

den Daten passt. Mit p=0,099 liegt der Wert dieses Modells leicht darüber.  

 

 

       Abbildung 48: Hosmer-Lemeshow-Test 

 

 ROC-Kurve 

 

Die Kurve zeigt „das Verhältnis von Sensitivität und 1-Spezifität“. Die Fläche unter der 

Kurve dient als Hinweis auf die Güte des Modells: das Modell ist umso besser, je 

stärker die ROC-Kurve von der Diagonalen abweicht, also wenn die Fläche unter der 

Kurve den Wert 1 annimmt. In diesem Fall hat sie den Wert 0,339.  
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Abbildung 49: ROC-Kurve 

 

7.9 Hauptergebnisse der schriftlichen Befragungen in Kurzform  

 

 Das sozialen Profile des „Team Österreich“ und der „Facebook-Seiten zum Thema 

Hochwasser“ setzen sich wie folgt zusammen:  

Die Geschlechterverteilung ist relativ ausgeglichen, wobei weibliche TeilnehmerInnen 

um wenige Prozentpunkte führen: 48 % der befragten TÖ-Mitglieder sind männlich, 52 

% sind weiblich. Bei den „unverbindlichen HelferInnen“ ist der Unterschied noch etwas 

größer: knapp 43 % sind männlich und 58 % weiblich. Mehr als die Hälfte der TÖ-

Befragten (51 %) sind zwischen 40 und 59 Jahre alt. Bei den unverbindlichen 

HelferInnen können 53 % dieser Altersgruppe zugerechnet werden. Rund 46 % der 

TÖ-Befragten haben einen Matura – oder Hochschulabschluss. Ähnlich verhält es sich 

bei den FB-Befragten (51 % sind männlich; 45 % haben einen Matura-oder 

Hochschulabschluss). Nur bei der Altersverteilung unterscheiden sie sich von den 

Befragten des „Team Österreich“: 65 % der FB-Befragten sind jünger als 29 Jahre.  

 

 Zu den Hauptmotiven der Mitglieder des „Team Österreich“ zählen:  

- „Ich möchte damit anderen helfen“ (100% Zustimmung) 

- „Ich möchte etwas Nützliches für das Gemeinwohl beitragen“ (99 % Zustimmung) 
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- „Ich möchte mich für eine wichtige Sache engagieren“ (96 % Zustimmung) 

 

 Bei den TeilnehmerInnen der „Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“ spielen in 

erster Linie die folgenden Motive eine zentrale Rolle:  

- „Ich möchte über die aktuelle Lage in den betroffenen Gebieten informiert werden“ 

(82 % Zustimmung) 

- „Ich möchte mich austauschen und/oder Erfahrungen teilen“ (64 % Zustimmung) 

- „Weil ich hier anderen Personen Informationen zur Verfügung stellen kann“ (60 % 

Zustimmung) 

-  „Weil ich hier Gleichgesinnte treffe“ (57 % Zustimmung) 

 

 25,6 % der TÖ-Befragten waren bisher an mindestens einem Einsatz des „Team 

Österreich“ beteiligt. 28 % von den FB-Befragten meinten, dass sie zumindest einmal 

bei einem Einsatz außerhalb ihres Wohnortes teilnahmen. Die durchschnittliche Anzahl 

der Einsätze pro Person bei den Mitgliedern des „Team Österreich“ beträgt 6,83 

Einsätze pro Person. „Aufräumarbeiten“ (33 %) und „Verteilung von Hilfsgütern“ (10 %) 

sind die Haupttätigkeiten, die von den TÖ-Befragten beim letzten Einsatz durchgeführt 

wurden.  

 

 Einige aufgestellte Hypothesen dieser Arbeit konnten bereits mittels bivariater 

Analysen, aber auch mithilfe logistischer Regression bestätigt werden. So ist 

beispielsweise die Teilnahme bei einem Einsatz abhängig von Alter, Wohngebiet 

(Stadt/Land) und auch eingeschränkt vom Bildungsstand der befragten TÖ-Mitglieder. 

Dabei konnte ein interessanter Fall aufgedeckt werden: das Alter der Mitglieder des 

„Team Österreich“ hat einen signifikanten Einfluss auf die 

Teilnahmewahrscheinlichkeit, jedoch nicht in der Art, wie in der zuvor formulierten 

Hypothese angenommen. Es wurde davon ausgegangen, dass sich vor allem jüngere 

Personen an Einsätzen des „Team Österreich“ beteiligen. Dies ist aber laut den 

Untersuchungsergebnissen dieser Arbeit nicht der Fall, sondern: je höher das Alter 

einer im „Team Österreich“ engagierten Person, desto eher nimmt diese an einem TÖ-

Einsatz teil.   
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8. Schlussbetrachtung  
 

Ziel der vorliegenden Arbeit war es, auf Grundlage einer Methodentriangulation Antworten auf 

die folgenden Fragen zu finden:  

1. Wie entstehen informelle Initiativen im Katastrophenschutz? 

2. Welche Personen engagieren sich in informellen Initiativen zum Katastrophenschutz?  

3. Welche Motive beeinflussen Personen, sich in informellen Initiativen zum 

Katastrophenschutz zu engagieren?  

4. Welchen Beitrag leisten unverbindliche HelferInnen zum Katastrophenschutz?  

Wie interagieren sie mit den Einsatzkräften der formalen Organisationen?   

Bevor mit der Analyse der Initiativen begonnen werden konnte, war es notwendig eine 

theoretische Unterscheidung zwischen formellen Einsatzorganisationen und informellen 

Initiativen zu treffen. Dabei wurde auf organisationssoziologische Aspekte zurückgegriffen. 

Differenzen ergaben sich vor allem auf Personenebene. Bei den Mitgliedern des „Team 

Österreich“ und den TeilnehmerInnen der „Facebook-Seiten“ handelt es sich um Personen in 

informellen Initiativen, die spontan, individuell und situationsbezogen handeln und keine 

Verpflichtung gegenüber einer Organisation eingehen (müssen). Das sind Merkmale, die sich 

stark von Einsatzkräften in formalen Organisationen unterscheiden. (Vgl. Kapitel 4.1 in dieser 

Arbeit).  

Die Bearbeitung der ersten Forschungsfrage erfolgte über die Auseinandersetzung mit 

soziologischen Modernisierungstheorien und dem Konzipieren eines theoretischen Modells, 

um informelle Initiativen auf Grundlage der Forschungsfragen zwei bis vier zu analysieren. Für 

die Beantwortung dieser wurde eine Inhaltsanalyse bei den „Facebook-Seiten zum Thema 

Hochwasser“ durchgeführt und deren TeilnehmerInnen und die Mitglieder des „Team-

Österreich“ mittels eines quantitativen Fragebogens befragt. Die inhaltsanalytische 

Auswertung der „Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“ war sehr hilfreich, um auf die 

spezielle Situation dieser Initiative bei den darauffolgenden Untersuchungen eingehen zu 

können. Hier, wie auch beim „Team Österreich“, hätte die Durchführung qualitativer Interviews 

mit TeilnehmerInnen bei einem Einsatz, mit Einsatzleitern, mit Einsatzkräften formaler 

Organisationen usw. für die Ausarbeitung besonderer Motivstrukturen und dem Beitrag, den 

diese unverbindlichen Formen der Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz leisten, nützliche 

Erkenntnisse bringen können, um in der quantitativen Untersuchung fokussierter auf die 

einzelnen Fragestellungen eingehen zu können. Des Weiteren wäre dadurch auch das 

Einbeziehen kleinerer, regionaler, unverbindlicher Initiativen wie dem „Team St. Valentin“ 

möglich gewesen.  
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Die eingeschränkte Repräsentativität ist ein zentrales Problem bei der Durchführung von 

Online-Befragungen. Sowohl bei den Befragten des „Team Österreich“ als auch der Facebook-

Seiten kam es zu Verzerrungen der Stichprobe aufgrund von Selbstselektion. Es konnte bei 

keinen Untersuchungseinheiten eine zufällige Auswahl getroffen werden. Die E-Mail-Adressen 

der Mitglieder des „Team Österreich“ durften aufgrund der Beibehaltung der Anonymität nicht 

an Dritte weitergegeben werden und bei den Facebook-Seiten war ein Zugriff auf die 

TeilnehmerInnen ebenfalls nicht möglich, da diese zu einem großen Teil verdeckt auf den 

jeweiligen Seiten agieren. Ein weiterer Grund für die mangelnde Repräsentativität ist die 

geringe Rücklaufquote, die sich auch dadurch ergeben hat, weil nicht alle Mitglieder E-Mails 

des „Team Österreich“ erhalten und die TeilnehmerInnen der Facebook-Seiten nicht immer 

über neue Informationen auf den Pinnwänden verständigt werden.  

 

8.1 Entstehung informeller Initiativen im Katastrophenschutz  

 

Zur Untersuchung der Entstehung informeller Initiativen im Katastrophenschutz wurde in erster 

Linie auf soziologische Theorien zurückgegriffen. Dabei konnte festgestellt werden, dass vor 

allem strukturelle Veränderungen in der Gesellschaft maßgeblich dazu beitragen. Die 

zunehmende Individualisierung und Pluralisierung der Lebenswelten und der damit 

einhergehende Wandel der Gemeinschaftsformen verstärken den Trend zu einer mit anderen 

Lebensbereichen leichter zu vereinbarenden Freiwilligenarbeit. Dies wirkt sich auf die Struktur 

der Engagementmöglichkeiten aus, die dementsprechend neu organisiert werden müssen. 

Doch gerade im Bereich Katastrophenschutz spielen auch neue Medien eine zentrale Rolle, 

die vor allem auf die Bewusstseinsbildung Einfluss nehmen bzw. auch als Ausgleich für den 

fehlenden bzw. schwer herstellbaren sozialen Aspekt (Kontakte knüpfen, Freunde gewinnen 

etc.), welcher als „einer der bedeutsamsten Prädiktoren für Freiwilligenarbeit“ (Emmerich 

2012: 229) gesehen wird, dienen. Hier haben Personen, die sich für die Freiwilligenarbeit im 

Katastrophenschutz engagieren bzw. interessieren die Möglichkeit, sich auszutauschen, 

Erfahrungen zu teilen und sich auch vor und nach einer Katastrophe einzubringen. Denn wie 

aus den empirischen Analysen dieser Arbeit hervorgegangen ist, wird kaum an 

Veranstaltungen teilgenommen, die nicht im unmittelbaren Zusammenhang mit einer 

Katastrophen stehen, wie beispielsweise regelmäßig stattfindende Stammtischtreffen des 

„Team Österreich“. Aspekte einer Gemeinschaft, wie sie in formalen Einsatzorganisationen 

vorzufinden sind, können diese untersuchten Initiativen also nicht bieten bzw. sind vielleicht 

auch Kriterien dafür, wieso sich Personen genau für diese Art der Freiwilligenarbeit 

entscheiden. Denn schließlich scheint es so zu sein, dass es vor allem um das Helfen und die 

Hilfeleistungen für betroffene Menschen an sich geht und nicht beispielsweise um eine 
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alltägliche Freizeitgestaltung oder darum die eigenen Chancen auf dem Arbeitsmarkt mittels 

einer freiwilligen Tätigkeit zu erhöhen (vgl. Kapitel 7.2 in dieser Arbeit). Die Auswertung der 

Motivstruktur bei den Mitgliedern des „Team Österreich“ deutet jedenfalls darauf hin. Auch der 

verfügbare zeitliche Rahmen, der von den unverbindlichen HelferInnen in diesem 

Zusammenhang zur Verfügung gestellt wird, hält sich in Grenzen und muss mit anderen 

Bereichen (Arbeit, Familie etc.) vereinbar sein. Der Einsatz an sich muss spontane 

Entscheidungen zulassen und darf eben einen gewissen zeitlichen Aufwand nicht 

überschreiten. Interessanterweise hat diese Form der Vergemeinschaftung in 

posttraditionalem Sinne starke Ähnlichkeiten mit dem „Phänomen der flash mobs“ (Rosa u. a. 

2010: 64), die natürlich eine Extremform der Vergemeinschaftung darstellen. Definiert werden 

diese als „ein via Internet, Email oder SMS kurzfristig anberaumtes Happening im öffentlichen 

Raum, bei dem es zu kurzen, aber ekstatischen Vergemeinschaftung von meist nicht mehr als 

20 Personen kommt“ (ebd.), um anschließend wieder „erneut in der Anonymität der Großstadt“ 

(ebd.) zu verschwinden. Bei informellen Initiativen im Katastrophenschutz wird, ähnlich wie bei 

einem Flashmob, Vergemeinschaftung „zu einer individuell zu erbringenden Leistung, die 

jederzeit verweigert werden kann“ (ebd.).  

 

8.2 Die sozialen Profile der Initiativen im Vergleich zu formalen 

Organisationen im Katastrophenschutz  

 

Die Aufteilung der Geschlechter ist beim „Team Österreich“ relativ ausgeglichen, wobei 

weibliche Teilnehmerinnen um wenige Prozentpunkte führen: 48 % der befragten TÖ-

Mitglieder sind männlich, 52% sind weiblich. Bei den „unverbindlichen HelferInnen“ liegt der 

Anteil der Teilnehmer bei knapp 43 %, der Anteil der Teilnehmerinnen beträgt 58 %. Bei den 

Facebook-Gruppen ist diese Verteilung ähnlich: 51 % der TeilnehmerInnen der „Facebook-

Seiten zum Thema Hochwasser“ sind männlich, 49 % weiblich. Rund 46% der TÖ-Befragten 

haben einen Matura – oder Hochschulabschluss. Ähnlich verhält es sich bei den FB-Befragten: 

hier haben 45 % einen Matura- oder Hochschulabschluss. Mehr als die Hälfte der TÖ-

Befragten (51 %) sind zwischen 40 und 59 Jahre alt. Bei den unverbindlichen HelferInnen 

können 53 % dieser Altersgruppe zugerechnet werden. Bei der Altersverteilung unterscheiden 

sich die Befragten des „Team Österreich“ aber stark von den TeilnehmerInnen der Facebook-

Seiten: 65% der FB-Befragten sind jünger als 29. Diese drei soziodemografischen Merkmale 

(Geschlecht, Alter, Bildungsstand) unterscheiden sich in ihrer Verteilung stark von der in 

formalen Einsatzorganisationen im Katastrophenschutz. Rund 83 % der formalen 

Einsatzkräfte sind männlich. Die 15- bis 29-Jährigen sind in formalen Organisationen mit 25 % 

am stärksten vertreten. Nur 29 % haben einen Matura- oder Hochschulabschuss.  
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Ein sehr interessanter Unterschied zwischen den formalen Organisationen und den 

informellen Initiativen im Katastrophenschutz ist, wie oben zusammenfassend dargestellt, die 

Beteiligungsstruktur nach Geschlecht. Wie bereits im Studienbericht des Bundesministeriums 

(bmask 2012) angeführt, unterscheidet sich die Art und Form der Freiwilligenarbeit zwischen 

Frauen und Männern stark (vgl. bmask 2012: 90). So ist die Beteiligung von Männern in 

formalen Organisationen im Katastrophenschutz deutlich überrepräsentiert. Ein 

Erklärungsansatz dafür ist, dass ein Zusammenhang zwischen Erwerbstätigkeit, sozialen 

Netzwerken und den damit einhergehenden Tätigkeiten in diversen 

Freiwilligenarbeitsbereichen festgestellt wird: „Da Männer stärker in das Erwerbsleben 

eingebunden sind als Frauen, verfügen sie auch verstärkt über jene soziale Strukturen und 

persönliche Netzwerke, die für den Eintritt in das Ehrenamt erforderlich sind“ (bmask 2012: 

94). Allgemein gilt, dass erwerbstätige Personen stärker in das gesellschaftlichen Leben 

einbezogen sind, mehr soziale Kontakte pflegen und daher auch mehr Möglichkeiten haben 

sich freiwillig zu engagieren. Im Gegensatz dazu sind Personen, die weniger stark in die 

Gesellschaft integriert sind, von formalen Organisationen häufiger ausgeschlossen. (Vgl. 

bmask 2012: 94-95) Zu diesen Personen zählen auch vermehrt Frauen, die sich zudem 

verstärkt in informellen Bereichen engagieren. Auch die Befragung der Mitglieder des „Team 

Österreich“ hat ergeben, dass hier mehr Frauen registriert sind als Männer. Warum sich 

Frauen eher weniger in formalen Organisationen engagieren sollte laut des Studienberichtes 

des Bundesministeriums (bmask 2012) auch „im Kontext ihrer Mehrfachtätigkeit“ (bmask 2012: 

103) gesehen werden. Die Funktion, die informelle Initiativen im Katastrophenschutz in diesem 

Zusammenhang erfüllen, ist also wieder verschiedene Bereiche des sozialen Lebens - zwar 

nicht zu verbinden, aber zumindest ihre Koexistenz zu ermöglichen.  

Bezüglich des Alters gibt es sowohl zwischen formalen und informellen Organisationen 

erhebliche Unterschiede, als auch zwischen den beiden informellen Initiativen „Team 

Österreich“ und „Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“. Während in den formalen 

Organisationen und auch bei den „Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“ die unter 30-

Jährigen am stärksten vertreten sind, sind es beim „Team Österreich“ die 40- bis 59-Jährigen. 

Auch der Anteil der über 60-Jährigen ist beim „Team Österreich“ höher als bei den formalen 

Einsatzkräften im Katastrophenschutz. Das Thema „Freiwilliges Engagement und ältere 

Menschen“ (bmask 2012: 120) hat auch im wissenschaftlichen Diskurs eine zentrale Rolle 

eingenommen, denn auch aufgrund des demografischen Wandels gewinnt diese Gruppe 

zunehmend an Bedeutung. Diverse Forschungsergebnisse zeigen aber, dass das 

Einbeziehen älterer Menschen in die verschiedensten Bereiche der Freiwilligenarbeit keine 

Selbstverständlichkeit und auch nicht immer möglich ist. (Vgl. bmask 2012: 120) Hierfür 

werden neben soziodemografischen Merkmalen (z. B. verfügbares Einkommen) auch Gründe 

wie „Überforderung, mangelnde Wertschätzung, Generationenkonflikte, überzogene 
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Erwartungen und fehlende Angebote“ (bmask 2012: 120-121) genannt. Das Zurücklegen des 

Ehrenamtes geht häufig mit dem „Erreichen eines bestimmten Alters“ (bmask 2012: 123) bzw. 

mit dem Beenden der Erwerbstätigkeit einher. Gründe hierfür sind laut des Studienberichtes 

des Bundesministeriums (bmask 2012) zum einen das Übernehmen von Aufgaben im 

familiären Bereich (Betreuung von Enkelkindern oder anderen Familienangehörigen). Der 

Zeitfaktor, der in dieser Arbeit des Öfteren erwähnt wurde, spielt somit auch bei älteren 

Menschen eine Rolle, wenn auch eine andere, als bei Erwerbstätigen. Zum anderen scheinen 

auch „Generationenkonflikte in den Organisationen“ (ebd.) eine Rolle dafür zu spielen, ob sich 

jemand ab einem bestimmten Alter (weiter) freiwillig engagiert. Hier ist jedoch anzumerken, 

dass dieses Thema ältere Menschen in der Freiwilligenarbeit im Allgemeinen noch relativ 

unerforscht ist (bmask 2012: 124) und auch im Rahmen dieser Masterarbeit wurde aufgrund 

anderer Annahmen bei der Frage nach den Gründen für die Teilnahme bei informellen 

Initiativen nicht genauer auf Motive eingegangen, die diese spezielle Situation berücksichtigen 

würden. Des Weiteren ist noch unklar, ob es hierbei eher um Probleme oder Schwierigkeiten 

beim Zugang zu Organisationen im Katastrophenschutz geht, oder Probleme, in einer 

bestimmten Organisation nach einem langjährigen Engagement zu verbleiben. Das heißt, 

auch damit kann die verstärkte Teilnahme älterer Menschen beim „Team Österreich“ nicht 

erklärt werden. Um genauere Informationen zu den Beweggründen älterer Mitglieder des 

„Team Österreich“ zu erhalten, wäre die Durchführung qualitativer Interviews daher eine 

interessante Alternative.  

 

8.3 Motivationen unverbindlicher HelferInnen  

 

Hauptmotive der TÖ-Befragten sind in erster Linie, anderen Menschen in einer 

Katastrophensituation zu helfen und etwas „Nützliches zum Gemeinwohl beitragen“ zu wollen. 

Bei den FB-Befragten sind diese Motivationen nicht so stark ausgeprägt, sondern andere, wie 

der Erhalt und die Verbreitung von Informationen rund um aktuelle Hochwasser sind von 

zentraler Bedeutung. Auch gibt es hier starke Unterschiede zu den Gründen der Einsatzkräfte 

in formalen Organisationen, wo „Spaß haben“ und „Freunde treffen“ neben „anderen 

Menschen helfen“ zu wollen die stärksten Motive darstellen.  Die aus der funktionalistischen 

Motivtheorie übernommenen Items sind meiner Meinung nach durchaus auch für die 

Anwendung bei informellen Initiativen geeignet. Jedoch ist hier kritisch anzumerken, dass noch 

weitere wichtige Motive existieren, die im Besonderen für informelle Initiativen von Bedeutung 

sein dürften und mit dem konzipierten Fragebogen dieser Arbeit nicht erhoben wurden. Denn, 

wie bereits kurz erwähnt, stehen bei Personen in informellen Initiativen andere Motive im 

Vordergrund als bei Personen, die sich in formalen Einsatzorganisationen engagieren. Eine 
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genauere Betrachtung der biographischen Situationen der Mitglieder und TeilnehmerInnen 

dürfte weitere nützliche Erkenntnisse bringen, um mehr über die Gründe von Personen für die 

Teilnahme in informellen Initiativen zu erfahren.  

 

8.4 Geleisteter Beitrag unverbindlicher HelferInnen  

 

Informelle Katastrophenhilfe wird nicht immer als positive Leistung angesehen und immer 

wieder in Frage gestellt. Trotzdem übernehmen ihre HelferInnen wichtige Aufgaben während 

diverser Katastropheneinsätze und unterstützen so die formalen Einsatzkräfte. Die subjektive 

Einschätzung des geleisteten Beitrages geht aus der Befragung klar positiv hervor. Die 

meisten glauben, mit ihrer Arbeit einen wichtigen Beitrag zum Katastrophenschutz zu leisten. 

Trotzdem sollte die Zahl der TeilnehmerInnen bei den „Facebook-Seiten zum Thema 

Hochwasser“ und beim „Team Österreich“ nicht überschätzt werden, denn nur ein kleiner 

Prozentsatz nimmt tatsächlich an einem Einsatz teil. Beim „Team Österreich“ dürfte dies auch 

organisatorische Gründe haben, da nicht alle Mitglieder im Falle einer Katastrophe gebeten 

werden zu helfen. Dies ist auch einer der von den TÖ-Befragten angegebenen Hauptgründe, 

wieso bisher noch nie an einem Einsatz teilgenommen wurde. Rund 75 % von jenen Personen, 

die noch nie bei einem Einsatz dabei waren, gaben an, noch nie gefragt worden zu sein. Hier 

könnte man auf alle Fälle ansetzen und versuchen herauszufinden, welche Ursachen dazu 

führen, dass nur ein Teil der „Team Österreich“ - Mitglieder bisher zu Einsätzen eingeladen 

wurde. Die Zusammenarbeit mit dem institutionalisierten Katastrophenschutz verläuft zwar laut 

unverbindlichen HelferInnen des „Team Österreich“ im Großen und Ganzen zufriedenstellend, 

stellt aber vor allem in der Organisation der Einsätze eine große Herausforderung für die 

formalen Einsatzkräfte und die Organisatoren des „Team Österreich“ dar. Über 98 % der TÖ-

Befragten würden gerne in Zukunft (weiterhin) bei Einsätzen unterstützend tätig sein, aber ein 

großer Teil dieser Personen wurde, wie eben erwähnt, nach eigenen Angaben noch nie um 

Mithilfe gebeten. Auch bei der Kommunikation zwischen Einsatzkräften der 

Blaulichtorganisationen und den unverbindlichen HelferInnen gibt es noch 

Verbesserungsbedarf. Zum Teil wird seitens der formalen Organisationen zwar versucht, über 

die erstellten Facebook-Gruppen Kontakt mit unverbindlichen HelferInnen aufzunehmen, 

trotzdem kommt es vor allem während der Einsätze zu Problemen, da entweder Anweisungen 

nicht klar kommuniziert wurden oder auch bei unerfahrenen HelferInnen Überforderung mit 

der Situation vorherrscht. Um exakte Aussagen bezüglich des Ablaufs während der Einsätze 

und der Zusammenarbeit zwischen formalen Einsatzkräften und unverbindlichen HelferInnen 

treffen zu können, bedürfte es weiteren Untersuchungen. Beispielsweise könnten neben 
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leitfadengestützten Interviews mit Personen aus formalen Einsatzorganisationen auch 

Beobachtungen während der Einsätze durchgeführt werden.  

 

8.5 Handlungsempfehlungen 

 

Auch wenn diese informellen Initiativen einen wichtigen Beitrag zum Katastrophenschutz 

leisten, stellen sie eine große Herausforderung für formale Einsatzorganisationen und die 

Organisationseinheiten dar. ForscherInnen am Wegener Center für Klima und Globalen 

Wandel haben im Zuge des Projektes „VOICE – Voluntary work in disaster management – 

Challenges for adaptation to climate change“ untersucht, welche Möglichkeiten es für die 

Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz gibt, auch in Zukunft mit den neuen 

Herausforderungen erfolgreich umgehen zu können. Abschließend möchte ich daher noch 

kurz auf ihre Handlungsempfehlungen in Hinblick auf die Ergebnisse dieser Arbeit eingehen.  

Insbesondere die Zusammenarbeit und der kommunikative Austausch zwischen formalen 

Einsatzkräften und informellen Initiativen könnte verstärkt gefördert werden, um Arbeit und 

Organisation während der Einsätze zu erleichtern. Ein Vorschlag dabei wäre, kleinere, 

regionale Initiativen zu fördern, wie beispielsweise das „Team St. Valentin“. Das Projektteam 

des Wegener Centers definiert bezüglich der Integration unverbindlicher HelferInnen folgende 

Handlungsempfehlungen: in Newsletter-Verteiler aufnehmen; in Feste einbinden; als 

Darsteller bei Katastrophenschutz-Übungen einbinden usw. (vgl. Balas u. a. 2015: 24). 

Wie aus den Ergebnissen dieser Arbeit hervorgeht ist ein Hauptgrund nicht an Einsätzen 

teilzunehmen, weil die Personen nicht gefragt wurden. Die Zahl der unverbindlichen 

HelferInnen des „Team Österreich“ könnte erhöht werden, indem Personen „öfters zu 

Einsätzen gerufen“ (ebd.) bzw. überhaupt zu diesen eingeladen werden, auch wenn sie 

vielleicht weitere Anfahrtsstrecken in Kauf nehmen müssten.  

In Bezug auf die „Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“ könnte seitens formaler 

Organisationen verstärkt kontrollierend eingegriffen werden. Die Kontaktaufnahme mit den 

AdministratorInnen der Seiten und die Verbesserung der Zusammenarbeit mit diesen könnte 

erstens die helfende Teilnahme bei Einsätzen vor Ort erhöhen und des Weiteren bei der 

Mitgestaltung der verbreiteten Informationen dienlich sein. Denn wie vom Projektteam des 

Wegener Centers vorgeschlagen wird, sollten formelle und spontane (informelle) Freiwillige 

für das „Unterlassen von privaten Postings und Fotos vom Einsatzort“ (Balas u.a. 2015: 40) 

sensibilisiert werden,  „um das Risiko von Gerüchten, Falschmeldungen bis hin zu Verletzung 

von Persönlichkeitsrechten zu vermeiden“ (ebd.).  
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8.6 Fazit 

 

Im Zuge dieser Masterarbeit konnten neue und interessante Erkenntnisse bezüglich 

informeller Freiwilligenarbeit gewonnen werden. Trotzdem, wie auch einleitend erwähnt, sind 

informelle Formen der Freiwilligenarbeit noch relativ unerforscht. Diese Arbeit kann somit als 

Anregung dienen, weitere Forschungen in diesem Bereich durchzuführen. Wie in Kapitel 4.2 

beschrieben wurde, gibt es einige informelle Initiativen im Katastrophenschutz in Österreich, 

die zum Teil andere Strukturen aufweisen als das „Team Österreich“. Es ist also schwierig, 

allgemeine Aussagen über informelle Initiativen bzw. unverbindliche HelferInnen zu treffen, 

denn sie unterscheiden sich nicht nur von formalen Einsatzorganisationen im 

Katastrophenschutz, sondern es scheint auch starke Unterschiede zwischen den Initiativen 

selbst zu geben. Auch jene Personen, die „offiziell“ keiner Initiative zuzuordnen sind, die also 

spontan und plötzlich in einem Katastrophengebiet auftauchen und ihre Hilfe anbieten, stellen 

einen interessanten und spannenden Untersuchungsgegenstand dar.  
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Faktoren Fragebogenitem
Ursprungs-

fragebogen

(Veränderte) 

Fragebogenitems

Ich sehe es als meine 

Verantwortung, im Falle einer 

Katastrophe meine Hilfe 

anzubieten. 

eigene 

Formulierung

Ich fühle mich verpflichtet 

im Falle einer Katastrophe 

meine Hilfe anzubieten. 

Ich würde lange Anfahrtsstrecken 

in Kauf nehmen, um im Ernstfall 

helfen zu können.

eigene 

Formulierung

unverändert

Ich würde sofort meinen Urlaub 

abbrechen, wenn meine Hilfe 

gebraucht wird.

eigene 

Formulierung

unverändert

Bedürfnis, gesundheitlich oder in 

anderer Weise in Not geratenen 

Menschen zu helfen.

Bierhoff, 

Schülke und 

Hoof (2007)

Ich hab das Bedürfnis in 

Not geratenen Menschen 

zu helfen. 

Glaube, dass es wichtig ist 

anderen zu helfen. 

Bierhoff, 

Schülke und 

Hoof (2007)

Ich bin davon überzeugt, 

dass es wichtig ist anderen 

Menschen zu helfen. 

Gefühl der Verpfllichtung, 

Menschen denen es schlechter 

geht als mir, helfen zu müssen. 

Bierhoff, 

Schülke und 

Hoof (2007)

Ich bin dazu verpflichtet, 

Menschen, denen es 

schlechter geht als mir, zu 

helfen. 

Ich fühle mich verpflichtet zu 

helfen, wenn ich für einen 

Einsatz gebraucht werde.

eigene 

Formulierung

unverändert

Vor allem den Menschen, die von 

der Katastrophe direkt betroffen 

sind.

eigene 

Formulierung

unverändert

Menschen, denen ich im 

Rahmen meiner Tätigkeiten 

direkt helfe. 

Schüll (2004) Vor allem den Menschen, 

denen ich mit meiner Arbeit 

direkt helfe. 

Vor allem mir selbst, weil der 

Dienst für eine gute Sache, 

immer auch Hilfe für einen 

Selbst ist.

Schüll (2004) Vor allem mir selbst. 

Vor allem den formalen 

Einsatzkräften der 

Blaulichtorganisationen. 

eigene 

Formulierung

unverändert

Der Organisation für die ich 

ehrenamtlich tätig bin. 

Schüll (2004) Vor allem dem Team 

Österreich.

Vor allem den Einwohnern der 

betroffenen Gemeinde. 

eigene 

Formulierung

unverändert

Eigentlich niemandem. 
eigene 

Formulierung
unverändert

"Nutznießer"

Werte/ Soziale 

Verantwortung

 Operationalisierungen 

Abbildung 5.6: Operationalisierungen 

11. Anhang  
 

11.1 Operationalisierungen  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 50: Operationalisierungen 
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Abbildung 51: Operationalisierungen 

Faktoren Fragebogenitem
Ursprungs-

fragebogen

(Veränderte) 

Fragebogenitems

Ich habe das Gefühl, dass ich 

keinen nützlichen Beitrag leisten 

kann. 

Statistik 

Austria
unverändert

Ich habe nie darüber 

nachgedacht. 

Statistik 

Austria
unverändert

Das ist nichts für meine 

Altersgruppe. 

Statistik 

Austria
unverändert

Ich habe schlechte Erfahrungen 

gemacht. 

Statistik 

Austria

Ich habe schlechte 

Erfahrungen in der 

Freiwilligenarbeit gemacht. 

Es lässt sich mit mein meinem 

Beruf zeitlich nicht vereinbaren. 

Statistik 

Austria
unverändert

Ich kann mir das nicht leisten, da 

es für mich mit zu hohen Kosten 

verbunden ist. 

Statistik 

Austria

Ich kann mir das nicht 

leisten. 

Ich fühle mich durch Krankheit 

oder Behinderung nicht in der 

Lage. 

Statistik 

Austria
unverändert

Ich bin durch familiäre Aufgaben 

ausgefüllt. 

Statistik 

Austria
unverändert

Ich bin niemals gefragt oder 

gebeten worden. 

Statistik 

Austria
unverändert

Ich nehme regelmäßig Fort- und 

Weiterbildungen, die vom TÖ 

organisiert werden, teil.

Tröbinger 

(2010)
unverändert

Ich nehme regelmäßig an 

Informationsveranstaltungen teil, 

die vom TÖ organisiert werden.

Tröbinger 

(2010)
unverändert

Ich nehme regelmäßig am TÖ-

Stammtisch in meinem Ort/ in 

meiner Stadt teil.

Tröbinger 

(2010)
unverändert

Ich nehme regelmäßig an 

bezirksweiten TÖ-Treffen teil.

Tröbinger 

(2010)
unverändert

Ich nehme regelmäßig an 

bundesweiten TÖ-Treffen teil.

Tröbinger 

(2010)
unverändert

Ich nehme regelmäßig an 

anderen Veranstaltungen teil.

eigene 

Formulierung
unverändert

Ich habe an keinen derartigen 

Aktivitäten teilgenommen

eigene 

Formulierung
unverändert

Gründe für "keine 

Teilnahme" bei 

Einsätzen

Teilnahme an 

Schulungen

 Operationalisierungen 

Abbildung 5.5: Operationalisierungen 
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Abbildung 52: Operationalisierungen 

 

 

Dimension Faktoren Original Item
Ursprungs-

fragebogen 

(Veränderte) 

Fragebogenitems 

Es hilft mir für meinen Beruf. 
Statistik 

Austria
unverändert

I can make new contacts 

that might help my business 

career. 

VFI

Es hilft mir wichtige Kontakte 

für meine zukünftige Karriere 

zu knüpfen. 

Ich möchte damit anderen 

helfen.

Statistik 

Austria
unverändert

Ich möchte etwas 

Nützliches zum 

Gemeinwohl beitragen. 

Statistik 

Austria
unverändert

Ich möchte mich für eine 

wichtige Sache engagieren. 

Statistk 

Austria
unverändert

to meet people with the 

same interest and curiosity
Chácon u.a.

Ich lerne Menschen mit den 

selben Interessen kennen. 

to meet new people Chácon u.a.
Ich lerne neue Menschen 

kennen. 

Ich treffe Menschen und 

gewinne Freunde.

Statistk 

Austria
unverändert

Es bringt mir 

gesellschaftliche 

Anerkennung. 

Statistk 

Austria
unverändert

Volonteering makes me feel 

needed. 
VFI

Als TÖ-Mitglied fühle ich 

mich gebraucht. 

Volonteering increases my 

self-esteem. 
VFI

Die Mitarbeit beim TÖ erhöht 

mein Selbstwertgefühl.

Ich kann meine Fähigkeiten 

und Kenntnisse einbringen.

Statistik 

Austria
unverändert

Es bietet mir die Möglichkeit 

meine Erfahrung zu teilen. 

Statistik 

Austria
unverändert

Es erweitert meine 

Lebenserfahrung. 

Statistik 

Austria
unverändert

Es macht mir Spaß. 
Statistik 

Austria
unverändert

Es gibt mir die Möglichkeit 

dazu zu lernen. 

Statistik 

Austria
unverändert

Es hilft mir, aktiv zu bleiben. 
Statistik 

Austria
unverändert

Abbildung 5.7: Operationalisierungen 

Social Relations

Values/ Soziale 

Verantwortung 

 Operationalisierung der Motive für freiwilliges Engagement

Career/ Karriere

Volonteering can help me 

get my foot in the door at a 

place where I´d like to work. 

VFI

Satisfaction/ 

Enjoyment

Enhancement 

Understanding/ 

Selbsterfahrung 

Ich hoffe, dass mir diese 

Tätigkeit hilft einen 

bezahlten Job zu finden.  

Motivation
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11.2 Korrelationen  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

               Abbildung 53: Korrelationen 
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11.3 Fragebogen "Team Österreich" 

 

Liebes Mitglied des „Team Österreich“! Willkommen zur „Team Österreich“ – Befragung 2015. 

Wir freuen uns, dass du dir ein wenig Zeit nimmst, um den folgenden Fragebogen 

auszufüllen. Du hilfst uns damit sehr! In den letzten Jahren hat sich eine neue Form der 

Freiwilligenarbeit entwickelt: Manche Freiwillige arbeiten nur bei einzelnen Großeinsätzen mit, 

anstatt regelmäßige Dienste und Trainings an einem bestimmten Stützpunkt zu machen. 

Meine Masterarbeit untersucht diese neuen Freiwilligen am Beispiel des „Team Österreich“. 

Das Ausfüllen des Fragebogens wird ca. 20 Minuten deiner Zeit in Anspruch nehmen. Es ist 

jederzeit möglich die Befragung zu unterbrechen, um zu einem späteren Zeitpunkt 

fortzufahren. Selbstverständlich bleiben all deine Angaben anonym, werden vertraulich 

behandelt und nicht an Dritte weitergegeben. Besonders wichtig ist, dass du den Fragebogen 

vollständig ausfüllst. Nur so können wir mit den Ergebnissen der Befragung zur weiteren 

Entwicklung des Katastrophenschutzes in Österreich beitragen. Am Ende des Fragebogens 

hast du die Möglichkeit bei einem Gewinnspiel teilzunehmen, wo du u.a. Sachpreise wie Erste-

Hilfe-Koffer oder Erste-Hilfe-Matten gewinnen kannst. Vielen Dank für deine Mithilfe! 

Sarah Aldrian  

sarah.aldrian@edu.uni-graz.at 

Kontakt und Einsatz 

Im folgenden Frageblock geht es um deinen ersten Kontakt mit dem "Team Österreich" und 

bereits erfolgten Einsätzen. Das "Team Österreich" wird in dieser Befragung des Öfteren mit 

"TÖ" abgekürzt. 

1. Wie hast du vom "Team Österreich" (TÖ) erfahren? Bitte wähle alle Punkte aus, die 

zutreffen: 

o Freunde  

o Familie  

o Radio  

o KollegInnen (Arbeit, Ausbildung, Studium, etc.)  

o Fernsehen  

o Social Media (Facebook, Twitter, etc.)  

o Zeitung/Zeitschrift  

o Rotes Kreuz  

o Sonstige:  

 

2. Seit wann bist du beim "Team Österreich" (TÖ)? Bitte wähle nur eine der folgenden 

Antworten aus: 

o seit 2007  

o seit 2008  

o seit 2009  

o seit 2010  

o seit 2011  

o seit 2012  

o seit 2013  

o seit 2014  

o seit 2015  
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3. Bist du abgesehen vom "Team Österreich" (TÖ) ehrenamtlich für eine Organisation 

oder einen Verein tätig? Bitte wähle alle Punkte aus, die zutreffen: 

o Ja, im Bereich Katastrophenhilfs- und Rettungsdienst (z. Bsp. Rotes Kreuz oder 

Feuerwehr)  

o Ja, im Bereich politische Arbeit und Interessensvertretung  

o Ja, im Bereich Kunst und Kultur  

o Ja, im Bereich Umwelt, Natur oder Tierschutz  

o Ja, im kirchlichen oder religiösen Bereich  

o Ja, im Sozial- oder Gesundheitsbereich  

o Ja, im Bereich bürgerliche Aktivitäten und Gemeinwesen (z. Bsp. Südwind)  

o Ja, im Bereich Bildung  

o Ja, im Bereich Sport und Bewegung  

o Nein, ich bin in keiner Organisation oder Verein ehrenamtlich tätig.  

 

4. In welchen der folgenden Blaulichtorganisationen bist du freiwillig tätig? Bitte wähle 

alle Punkte aus, die zutreffen: 

o Rotes Kreuz  

o Feuerwehr  

o Andere:  

 

5. Warst du schon einmal bei einem TÖ-Einsatz dabei? Bitte wähle nur eine der 

folgenden Antworten aus: 

o Ja  

o Nein  

 

6. Wie oft warst du schon bei einem Einsatz des "Team Österreich" dabei? Bitte trage in 

das Feld die Anzahl deiner Einsätze ein. 

o Bitte gebe hier Deine Antwort ein: 

 

7.  Hast du zukünftig vor an Einsätzen des TÖ teilzunehmen? Bitte wähle nur eine der 

folgenden Antworten aus: 

o Ja, sicher  

o Eher ja  

o Eher nein  

o Nein, sicher nicht  
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trifft voll zu  trifft eher zu  
trifft eher 
nicht zu  

trifft 
überhaupt 
nicht zu  

Ich habe 
schlechte 
Erfahrungen in 
der 
Freiwilligenarbeit 
gemacht.  

    

Das ist nichts für 
meine 
Altersgruppe.  

    

Ich habe das 
Gefühl, dass ich 
keinen 
nützlichen 
Beitrag leisten 
kann.  

    

Es lässt sich mit 
meinem Beruf 
zeitlich nicht 
vereinbaren.  

    

 

  

trifft voll zu  trifft eher zu  
trifft eher 
nicht zu  trifft überhaupt nicht zu  

Ich bin niemals gefragt 
oder gebeten worden.      

Ich bin durch familiäre 
Aufgaben ausgefüllt.      

Ich fühle mich durch 
Krankheit oder Behinderung 
nicht in der Lage. 

    

Ich kann mir das nicht 
leisten.      

8. Aus welchen Gründen warst du noch nicht bei einem TÖ-Einsatz dabei? Bitte wähle 

die zutreffende Antwort aus: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

9. Aus welchen Gründen warst du noch nicht bei einem TÖ-Einsatz dabei? Bitte wähle 

die zutreffende Antwort aus: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

10. Bitte gib an wie zufrieden du mit deinen bisherigen Einsätzen insgesamt warst. Bitte 

wähle nur eine der folgenden Antworten aus: 

o sehr zufrieden  

o eher zufrieden  

o eher nicht zufrieden  

o sehr unzufrieden  

 

11. Welche Aufgaben hast du bei deinen TÖ-Einsätzen übernommen? Bitte wähle alle 

Punkte aus, die zutreffen: 

o administrative Tätigkeiten  

o Spenden sammeln  

o Mithilfe bei der Organisation und/oder Einsatzplanung  
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trifft 

voll zu  
trifft 

eher zu  
trifft eher 
nicht zu  

trifft überhaupt 
nicht zu  

Die von mir durchgeführten 
Aufgaben haben zur Verbesserung 
der Situation vor Ort beigetragen.  

    

Der Einsatz war sehr gut organisiert.  
    

Die Einsatzleiter haben mich bei der 
Erfüllung meiner Aufgaben 
unterstützt.  

    

Ich habe meine Aufgaben 
mindestens gleich gut erfüllt, wie die 
Einsatzkräfte der 
Blaulichtorganisationen.  

    

Die mir zugeteilten Aufgaben haben 
mich unterfordert.      

 

  

trifft voll zu  trifft eher zu  
trifft eher 
nicht zu  trifft überhaupt nicht zu  

Die Einsatzleiter erteilten mir 
klare Anweisungen.      

Ich fühlte mich während des 
Einsatzes als "Helfer zweiter 
Klasse".  

    

Die mir zugeteilten 
Aufgaben entsprachen 
meinen Erwartungen.  

    

Während des Einsatzes 
wusste ich immer was ich zu 
tun habe.  

    

o Mithilfe beim Aufstellen oder Abbauen von Hochwasserschutzwänden  

o Mithilfe bei der Reinigung von Hochwasserschutzwänden  

o Sandsäcke befüllen  

o Mithilfe beim Bau von Dämmen (z. Bsp. aus Sandsäcken)  

o Verteilung von Hilfsgütern  

o Tätigkeiten als DolmetscherIn  

o Aufräumarbeiten  

o Versorgung der Einsatzkräfte  

o Sanierungsarbeiten (z. Bsp. an beschädigten Häusern)  

o andere Aufgaben:  

 

12. Wie zufrieden warst du mit dem Ablauf deines letzten Einsatzes? Bitte wähle die 

zutreffende Antwort aus: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

13. Wie zufrieden warst du mit dem Ablauf deines letzten Einsatzes? Bitte wähle die 

zutreffende Antwort aus: 
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trifft 

voll zu  
trifft 

eher zu  

trifft 
eher 

nicht zu  
trifft überhaupt 

nicht zu  

Die Einsatzkräfte der 
Blaulichtorganisationen konnten 
den betroffenen Menschen besser 
helfen als ich.  

    

Das Schulungsangebot des TÖ 
hilft mir meine fachlichen 
Fähigkeiten zu erweitern.  

    

Das Schulungsangebot des TÖ 
unterstützt mich optimal, bei der 
Erfüllung meiner Aufgaben 
während des Einsatzes.  

    

Während des Einsatzes fühlte ich 
mich oft fehl am Platz.      

Wenn es Probleme während des 
Einsatzes gab, konnte ich mich 
immer an die Einsatzleiter wenden. 

    

 

 trifft voll zu trifft eher zu trifft eher nicht zu trifft überhaupt nicht zu 

Vor allem Menschen,  
die von der Katastrophe  
direkt betroffen sind. 

o  o  o  o  

Vor allem dem Team  
Österreich. o  o  o  o  

Vor allem den  
Einwohnern der  
betroffenen Gemeinde.  

o  o  o  o  

Vor allem mir selbst. 
o  o  o  o  

Vor allem den Menschen,  
denen ich mit meiner Arbeit  
direkt helfe. 

o  o  o  o  

Eigentlich niemandem.  
o  o  o  o  

 

14. Wie zufrieden warst du mit dem Ablauf deines Bitte wähle die zutreffende Antwort 

aus: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

15. Waren du oder Personen aus deinem näheren Umfeld schon einmal von einer 

Katastrophe (zum Beispiel Hochwasser) betroffen? Bitte wähle alle Punkte aus, die 

zutreffen: 

o Ja, ich persönlich.  

o Ja, Freunde von mir, Familienangehörige und/oder Nachbarn.  

o Nein, ich kenne niemanden persönlich, der schon einmal von einer Katastrophe 

betroffen war.  

o andere Personen:  

 

16. Wem glaubst du kommt dein Engagement beim TÖ zu Gute? Bitte wähle die 

zutreffende Antwort aus: 
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 trifft voll zu trifft eher zu trifft eher nicht zu trifft überhaupt 
nicht zu 

Ich fühle mich verpflichtet,  
im Falle einer Katastrophe 
meine  
Hilfe anzubieten. 

o  o  o  o  

Um bei einem Einsatz zu helfen 
würde ich sofort Urlaub 
beantragen.  

o  o  o  o  

Ich fühle mich dazu verpflichtet  
Menschen, denen es schlechter  
geht als mir, zu helfen.   

o  o  o  o  

Ich fühle mich dazu verpflichtet 
zu  
helfen, wenn ich für einen 
Einsatz  
gebraucht werde. 

o  o  o  o  

Ich würde meinen Urlaub sofort  
abbrechen, wenn meine Hilfe 
gebraucht wird.  

o  o  o  o  

Ich würde lange 
Anfahrtsstrecken in Kauf  
nehmen, um im Ernstfall helfen 
zu können.   

o  o  o  o  

 

17. Bitte bewerte folgende Aussagen inwieweit sie auf dich zutreffen. Bitte wähle die 

zutreffende Antwort aus: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Zusammenarbeit 

Im zweiten thematischen Teil der Befragung findest du eine Reihe von Aussagen über dich 

und deine Erfahrungen, die du während deiner Einsätze gemacht hast.  

18. Wie zufrieden warst du mit der Zusammenarbeit zwischen dir und anderen 

HelferInnen? Bitte bewerte folgende Antwortmöglichkeiten inwieweit sie auf dich 

zutreffen. Kreuze weiß ich nicht an, wenn du mit dieser Gruppe während deiner 

Einsätze noch nicht zusammengearbeitet hast. Bitte wähle die zutreffende Antwort 

aus: 

 

 

 sehr 
zufrieden 

eher 
zufrieden 

eher 
unzufrieden 

sehr 
unzufrieden 

weiß ich 
nicht 

mit der Einsatzleitung 
der 
Blaulichtorganisationen 

o  o  o  o  o  

mit uniformierten 
Ehrenamtlichen der 
Blaulichtorganisationen 
  

o  o  o  o  o  

mit anderen Freiwilligen 
des TÖ  

o  o  o  o  o  

mit Betroffenen des 
Einsatzgebietes  

o  o  o  o  o  

mit anderen freiwilligen 
HelferInnen  

o  o  o  o  o  
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19. Gab es während des Einsatzes mit anderen HelferInnen Probleme oder auftretende 

Konflikte? Wenn ja, hast du die Möglichkeit die Probleme im Kommentarfeld kurz zu 

beschreiben. Bitte wähle nur eine der folgenden Antworten aus: 

o Nein  

o Ja, und zwar folgende:  

 

20. Bei welchen der folgenden Aktivitäten hast du bereits teilgenommen? Bitte wähle alle 

Punkte aus, die zutreffen: 

o am TÖ-Stammtisch in meinem Ort/ in meiner Stadt  

o an bezirksweiten TÖ-Treffen  

o an bundesweiten TÖ-Treffen  

o an Fort- und Weiterbildungen, die vom TÖ organisiert werden  

o an Informationsveranstaltungen, die vom TÖ organisiert werden  

o Ich habe an keinen derartigen Aktivitäten teilgenommen.  

 

21. Hast du während deiner Einsätze alleine oder im Team gearbeitet?   

o Ich habe vor allem alleine gearbeitet.  

o Ich habe vor allem gemeinsam mit anderen in einer Gruppe gearbeitet.  

o Anders:  

 

Motivationen der Freiwilligenarbeit  

Im  letzten thematischen Fragebogenblock geht es um deine Motive, warum du dich beim 

Team Österreich engagierst. Bitte bewerte die Aussagen, inwieweit sie auf dich zutreffen. 

22. Warum engagierst du dich beim "Team Österreich? Bitte wähle die zutreffende 

Antwort aus: 

 

 

 

 

 

 trifft voll zu trifft eher zu trifft eher nicht zu trifft überhaupt 
nicht zu 

Als TÖ-Mitglied fühle ich 
mich gebraucht. o  o  o  o  

Es hilft mir für meinen Beruf.
  o  o  o  o  
Ich möchte damit anderen 
helfen. o  o  o  o  

Ich kann meine Fähigkeiten 
und Kenntnisse einbringen. o  o  o  o  

Ich lerne neue Menschen 
kennen.   o  o  o  o  

Es macht mir Spaß.   o  o  o  o  
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23. Warum engagierst du dich beim TÖ? Bitte wähle die zutreffende Antwort aus: 

 

24. Warum engagierst du dich beim TÖ? Bitte wähle die zutreffende Antwort aus: 

 

Soziodemografie  

Zum Abschluss möchten wir dich bitten uns ein paar Fragen zu deiner Person zu 

beantworten. Selbstverständlich bleiben all deine Angaben anonym, werden vertraulich 

behandelt und nicht an Dritte weitergegeben.  

25. Wie alt bist du? Bitte gebe hier Deine Antwort ein:  

 

26. Geschlecht Bitte wähle nur eine der folgenden Antworten aus: 

o Weiblich  

o Männlich  

 

 

 trifft voll zu trifft eher zu trifft eher nicht zu trifft überhaupt 
nicht zu 

Ich treffe Menschen und 
gewinne Freunde. o  o  o  o  

bietet mir die Möglichkeit 
meine Erfahrungen zu 
teilen.  

o  o  o  o  

Es hilft mir wichtige 
Kontakte für meine 
berufliche Karriere zu 
knüpfen. 

o  o  o  o  

Ich möchte mich für eine 
wichtige Sache engagieren. 
  

o  o  o  o  

Ich möchte mich für eine 
wichtige Sache engagieren. o  o  o  o  

Es hilft mir aktiv zu bleiben. 
   o  o  o  o  
Es erweitert meine 
Lebenserfahrung. o  o  o  o  

     
 

 trifft voll zu trifft eher zu trifft eher nicht zu trifft überhaupt 
nicht zu 

Ich möchte etwas Nützliches 
zum Gemeinwohl beitragen. o  o  o  o  

Die Mitarbeit beim TÖ 
erhöht mein 
Selbstwertgefühl.  
  

o  o  o  o  

Es gibt mir die Möglichkeit 
dazu zu lernen. o  o  o  o  

Ich hoffe, dass mir diese 
Tätigkeit hilft einen 
bezahlten Job zu finden.  
  

o  o  o  o  

Ich lerne Menschen mit 
denselben Interessen 
kennen.   

o  o  o  o  

Es bringt mir 
gesellschaftliche 
Anerkennung.   

o  o  o  o  
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27. Staatsbürgerschaft: Bitte wähle nur eine der folgenden Antworten aus: 

o österreichische Staatsbürgerschaft  

o andere Staatsbürgerschaft:  

 

28. Wie ist dein aktueller Familienstand? Bitte wähle nur eine der folgenden Antworten 

aus: 

o unverheiratet  

o verheiratet  

o geschieden  

o eingetragene Partnerschaft  

o verwitwet  

o Sonstige:  

 

29.  Wie viele Personen leben in deinem Haushalt, dich selber miteingerechnet?  Bitte 

wähle alle zutreffenden Einträge aus und schreibe einen Kommentar dazu: 

o Anzahl Kinder 14 Jahre oder jünger  

o Anzahl Personen über 14 Jahre  

 

30. Was ist dein höchster Bildungsabschluss? Bitte wähle nur eine der folgenden 

Antworten aus: 

o Pflichtschule  

o Lehre (Berufsschule)  

o Fachschul- oder Handelsschulabschluss  

o Matura  

o Fachhochschule/ Universität  

o Anderer:  

 

31. Was ist deine derzeitige Hauptaktivität?  Bitte wähle nur eine der folgenden 

Antworten aus: 

o unselbstständig erwerbstätig  

o selbstständig erwerbstätig  

o arbeitslos  

o Elternkarenz  

o SchülerIn, StudentIn, PraktikantIn  

o Präsenz- oder Zivildienst  

o Hausfrau/ Hausmann  

o PensionistIn  

o Sonstige:  

 

32. In welchem Umfang bist du derzeit durchschnittlich erwerbstätig? Bitte wähle nur eine 

der folgenden Antworten aus: 

o Vollzeit  

o Teilzeit  

o Geringfügig  

o Ich bin derzeit nicht erwerbstätig.  

o Sonstige:  
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33. Wie lautet die Postleitzahl deines aktuellen Wohnortes? Bitte gebe hier Deine Antwort 

ein:  

34.  Wie hoch ist das monatliche Nettoeinkommen deines Haushaltes insgesamt (nach 

Abzug der Steuern und Sozialversicherungsbeiträge)? Bitte wähle nur eine der 

folgenden Antworten aus: 

 

o bis 1.099 € im Monat  

o von 1.100 € bis 1.599 € im Monat  

o von 1.600 € bis 2.599 € im Monat  

o von 2.600 € bis 3.999 € im Monat  

o von 4.000 € bis 5.500  

o mehr als 5.500 € im Monat  

Gewinnspiel 

Vielen Dank für die Teilnahme an der Befragung! 

Wenn du am Gewinnspiel teilnehmen möchtest, trage bitte im Textfeld deine E-Mail Adresse 

ein! Wenn du nicht teilnehmen möchtest klicke bitte auf absenden und schließe die Umfrage 

ab.   

Bitte gib hier Deine E-Mail-Adresse  ein:  

Vielen Dank für deine Unterstützung!  

Kontakt:  

Sarah Aldrian 

sarah.aldrian@edu.uni-graz.at  
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11.4 Fragebogen "Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser" 

 

Liebe Facebook-Userin, lieber Facebook-User! 

Willkommen zur Befragung in den Facebook-Gruppen zum Katastrophenschutz! Wir freuen 

uns, dass du dir ein wenig Zeit nimmst, um den folgenden Fragebogen auszufüllen. Du hilfst 

uns damit sehr! In den letzten Jahren hat sich eine neue Form der Freiwilligenarbeit 

entwickelt: Manche Freiwillige arbeiten nur bei einzelnen Großeinsätzen mit, anstatt 

regelmäßige Dienste und Trainings an einem bestimmten Stützpunkt zu machen. Meine 

Masterarbeit untersucht diese neuen Freiwilligen am Beispiel von Facebook-Gruppen. Das 

Ausfüllen des Fragebogens wird nur ca. 10-15 Minuten deiner Zeit in Anspruch nehmen. Es 

ist jederzeit möglich die Befragung zu unterbrechen, um zu einem späteren Zeitpunkt 

fortzufahren. Selbstverständlich bleiben all deine Angaben anonym, werden vertraulich 

behandelt und nicht an dritte weitergegeben. Besonders wichtig ist für uns, dass du den 

Fragebogen vollständig ausfüllst. Nur so können wir mit den Ergebnissen der Befragung zur 

weiteren Entwicklung des Katastrophenschutzes in Österreich beitragen. Am Ende des 

Fragebogens hast du die Möglichkeit bei einem Gewinnspiel teilzunehmen, wo du u.a. 

Erstehilfe-Koffer und Erstehilfe-Matten gewinnen kannst. Vielen Dank für deine Mithilfe! 

Sarah Aldrian 

sarah.aldrian@edu.uni-graz.at 

Kontakt und Einsatz 

Im folgenden Fragebogenblock geht es um deine ersten Erfahrungen innerhalb der 

Facebook-Gruppen und möglichen Einsätzen.  

1. In welchen der folgenden Facebook-Gruppen zum Thema Hochwasser bist du derzeit 

Mitglied?  Bitte wähle alle Punkte aus, die zutreffen: 

o Infoseite Hochwasser Österreich  

o Hochwasser 2013 - Ich helfe  

o Hochwasser Amstetten - Ybbs  

o Hochwasser Schärding  

o Lienz - Hochwasser  

o Infoseite - Hochwasser 2014 Österreich  

o Hochwasser - Niederösterreich Mai 2014  

o Hochwasser 2014 Österreich - Infoseite  

o Flutopfer Niederösterreich  

o Hochwasser Bezirk Gmunden & Umgebung  

o Hochwasser Österreich 2014  

o Hochwasser Bezirk Salzburg Umgebung  

o Hochwasser Österreich Wir helfen  

o Hochwasser.Info - Österreich  

o Hochwasser 2013 Österreich im Auftrag des Bundespresident  

o Team Österreich  

o Ich bin in keiner Facebook-Gruppe zum Thema Hochwasser aktiv.  

o Sonstige:  

  

mailto:sarah.aldrian@edu.uni-graz.at
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2. Warst du schon einmal in einem Katastrophengebiet (zum Beispiel aufgrund von 

Hochwasser) außerhalb deines Wohnortes helfend im Einsatz? Bitte wähle nur eine 

der folgenden Antworten aus: 

o Ja  

o Nein   

 

3. Bei wie vielen Katastropheneinsätzen außerhalb deines Wohnortes warst du bereits 

dabei? Bitte trage in das Feld die Anzahl deiner Einsätze ein. Bitte gebe hier Deine 

Antwort ein:  

 

4. Bitte gib an, wie zufrieden du mit deinen bisherigen Einsätzen insgesamt warst. Bitte 

wähle nur eine der folgenden Antworten aus: 

o sehr zufrieden  

o eher zufrieden  

o eher nicht zufrieden  

o überhaupt nicht zufrieden  

o Ich war noch nicht direkt vor Ort im Einsatz.  

 

5. Wie ist es schließlich dazu gekommen, dass du dich vor Ort engagiert hast? Bitte 

wähle alle Punkte aus, die zutreffen: 

o Ich wurde persönlich angefragt und um Mithilfe gebeten.  

o Der Kontakt kam in erster Linie durch meine eigene Initiative zustande: ich habe 

meine Mithilfe angeboten.  

o Auf der Facebook-Seite wurde ein Aufruf zur Mithilfe gestartet. Dort habe ich mich 

angeschlossen.  

o andere Gründe:  

 

6. Welche Aufgaben hast du bei deinen Einsätzen übernommen?  Bitte wähle alle 

Punkte aus, die zutreffen: 

o administrative Tätigkeiten  

o Spendensammeln  

o Mithilfe bei der Organisation und/oder Einsatzplanung  

o Mithilfe beim Aufstellen oder Abbauen von Hochwasserschutzwänden  

o Mithilfe bei der Reinigung von Hochwasserschutzwänden  

o Sandsäcke befüllen  

o Mithilfe beim Bau von Dämmen (z. Bsp. aus Sandsäcken)  

o Verteilung von Hilfsgütern  

o Tätigkeiten als DolmetscherIn  

o Aufräumarbeiten  

o Versorgung der Einsatzkräfte  

o Sanierungsarbeiten (z. Bsp. an beschädigten Häusern)  

o Koordination von Freiwilligengruppen  

o andere Aufgaben: 

 

7.  Waren du oder Personen aus deinem näheren Umfeld schon von einer Katastrophe 

(zum Beispiel Hochwasser) betroffen? Bitte wähle alle Punkte aus, die zutreffen: 

o Ja, ich persönlich.  

o Ja, Freunde von mir, Familienangehörige und/oder Nachbarn.  
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o Nein, ich kenne niemanden persönlich, der schon einmal von einer Katastrophe 

betroffen war.  

o andere Personen:  

 

8. Warum bist du einer oder mehreren Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser 

beigetreten?  Bitte wähle die zutreffende Antwort aus: 

 

 
9. Bitte beschreibe deine persönlichen Gründe, wieso du einer oder mehreren 

Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser beigetreten bist.  Bitte gebe hier Deine 

Antwort ein: 

 

10. Wie hast du von der/den Facebook-Seite/n erfahren?  Bitte wähle alle Punkte aus, 

die zutreffen: 

o Freunde  

o Familie  

o Radio  

o Kollegen (Arbeit, Studium etc.)  

o Fernsehen  

o Zeitung/ Zeitschrift  

o Internet  

o Soziale Netzwerke  

o Sonstige:  

 

11. Bitte bewerte folgende Aussagen inwieweit sie auf dich zutreffen. Bitte wähle die 

zutreffende Antwort aus: 

 

 trifft voll zu trifft eher zu trifft eher nicht zu trifft überhaupt 
nicht zu 

Weil ich über die aktuelle 
Lage in den betroffenen 
Gebieten informiert werde. 
  

o  o  o  o  

Weil ich dort anderen 
Personen Informationen zur 
Verfügung stellen kann.  
   

o  o  o  o  

Weil ich mich austauschen 
und/oder Erfahrungen teilen 
möchte. 

o  o  o  o  

Weil ich in den Facebook-
Gruppen Gleichgesinnte 
treffe.   

o  o  o  o  

Weil ich hier betroffenen 
Personen meine Hilfe vor 
Ort anbieten kann.   

o  o  o  o  

Weil hier Personen ihre Hilfe 
anbieten und ich im Notfall 
darauf zurückgreifen kann.
   

o  o  o  o  

Weil ich hier Trost finde. o  o  o  o  
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12. Hast du auch zukünftig vor dich im Bereich Katastrophenschutz zu engagieren? Bitte 

wähle nur eine der folgenden Antworten aus: 

o Ja  

o Eher ja  

o Eher nein  

o Nein  

 

Zusammenarbeit 

Im zweiten Teil des Fragebogens findest du eine Reihe von Aussagen über dich und deine 

Zusammenarbeit während der Einsätze mit anderen (freiwilligen) HelferInnen. Bitte bewerte 

die Antwortmöglichkeiten inwieweit sie auf dich zutreffen.  

13. Wie zufrieden warst du mit der Zusammenarbeit zwischen dir und anderen 

HelferInnen? Wenn du mit einer oder mehreren der folgenden Gruppen noch nicht 

zusammengearbeitet hast, wähle bitte die Antwortmöglichkeit "weiß ich nicht".  Bitte 

wähle die zutreffende Antwort aus: 

 trifft voll zu trifft eher zu trifft eher nicht zu trifft überhaupt 
nicht zu 

Ich fühle mich verpflichtet, 
im Falle einer Katastrophe 
meine Hilfe anzubieten. 
  

o  o  o  o  

Um bei einem Einsatz zu 
helfen würde ich sofort 
Urlaub beantragen. 
    

o  o  o  o  

Ich fühle mich dazu 
verpflichtet Menschen, 
denen es schlechter geht 
als mir, zu helfen. 

o  o  o  o  

Ich würde meinen Urlaub 
sofort abbrechen, wenn 
meine Hilfe gebraucht wird.
   

o  o  o  o  

Ich fühle mich dazu 
verpflichtet zu helfen, wenn 
ich für einen Einsatz 
gebraucht werde.   

o  o  o  o  

Ich würde lange 
Anfahrtsstrecken in Kauf 
nehmen, um im Ernstfall 
helfen zu können. 
   

o  o  o  o  
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14. Gab es bei der Zusammenarbeit mit anderen freiwilligen Helferinnen Probleme oder 

auftretende Konflikte? Bitte wähle nur eine der folgenden Antworten aus: 

o Nein  

o Ja, und zwar folgende:  

 

15. Bist du in einem der folgenden Bereiche ehrenamtlich in einem Verein oder einer 

Organisation tätig? Bitte wähle alle Punkte aus, die zutreffen: 

o Ja, im Bereich Katastrophenhilfs- und Rettungsdienst (Rotes Kreuz, Feuerwehr, 

Wasserrettung, Team Österreich)  

o Ja, im Bereich politische Arbeit und Interessensvertretung  

o Ja, im Bereich Kunst, Kultur, Unterhaltung und Freizeit  

o Ja, im Bereich Umwelt, Natur und Tierschutz  

o Ja, im kirchlichen oder religiösen Bereich  

o Ja, im Sozial- und Gesundheitsbereich  

o Ja, im Bereich bürgerliche Aktivitäten und Gemeinwesen  

o Ja, im Bereich Bildung  

o Ja, im Bereich Sport und Bewegung  

o Nein, ich bin in keiner Organisation oder Verein ehrenamtlich tätig.  

 

16. Bei welchen der folgenden Organisationen bist du freiwillig tätig?  Bitte wähle alle 

Punkte aus, die zutreffen: 

o Rotes Kreuz  

o Feuerwehr  

o Team Österreich  

o andere Organisation:   

 

17. Warst du schon einmal bei einem Einsatz des "Team Österreich" dabei? Bitte wähle 

nur eine der folgenden Antworten aus: 

o Ja  

o Nein  

 

 

 sehr 
zufrieden 

eher 
zufrieden 

eher 
unzufrieden 

sehr 
unzufrieden 

weiß ich 
nicht 

mit der Einsatzleitung 
der 
Blaulichtorganisationen 

o  o  o  o  o  

mit uniformierten 
Ehrenamtlichen der 
Blaulichtorganisationen 
  

o  o  o  o  o  

mit anderen Freiwilligen 
des TÖ  

o  o  o  o  o  

mit Betroffenen des 
Einsatzgebietes  

o  o  o  o  o  

mit anderen freiwilligen 
HelferInnen  

o  o  o  o  o  
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Motivationen der Freiwilligenarbeit  

Im letzten thematischen Block dieser Befragung geht es darum, warum du dich im Bereich 

Katastrophenschutz auf Facebook engagierst. Bitte bewerte die Aussagen inwieweit sie auf 

dich zutreffen.  

18. Warum engagierst du dich auf Facebook im Bereich Katastrophenschutz?  Bitte 

wähle die zutreffende Antwort aus: 

 

19. Warum engagierst du dich auf Facebook im Bereich Katastrophenschutz?  Bitte 

wähle die zutreffende Antwort aus: 

 
 

20. Warum engagierst du dich auf Facebook im Bereich Katastrophenschutz?  Bitte 

wähle die zutreffende Antwort aus: 

 trifft voll zu trifft eher zu trifft eher nicht zu trifft überhaupt 
nicht zu 

Als TÖ-Mitglied fühle ich 
mich gebraucht. o  o  o  o  

Es hilft mir für meinen Beruf.
  o  o  o  o  
Ich möchte damit anderen 
helfen. o  o  o  o  

Ich kann meine Fähigkeiten 
und Kenntnisse einbringen. o  o  o  o  

Ich lerne neue Menschen 
kennen.   o  o  o  o  

Es macht mir Spaß.   o  o  o  o  

     
 

 trifft voll zu trifft eher zu trifft eher nicht zu trifft überhaupt 
nicht zu 

Ich treffe Menschen und 
gewinne Freunde. o  o  o  o  

bietet mir die Möglichkeit 
meine Erfahrungen zu 
teilen.  

o  o  o  o  

Es hilft mir wichtige 
Kontakte für meine 
berufliche Karriere zu 
knüpfen. 

o  o  o  o  

Ich möchte mich für eine 
wichtige Sache engagieren. 
  

o  o  o  o  

Ich möchte mich für eine 
wichtige Sache engagieren. o  o  o  o  

Es hilft mir aktiv zu bleiben. 
   o  o  o  o  
Es erweitert meine 
Lebenserfahrung. o  o  o  o  
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Soziodemografie 

Zum Abschluss möchten wir dich bitten uns ein paar Fragen zu deiner Person zu 

beantworten. Selbstverständlich bleiben all deine Angaben anonym, werden vertraulich 

behandelt und nicht an Dritte weitergegeben.  

35. Wie alt bist du? Bitte gebe hier Deine Antwort ein:  

 

36. Geschlecht Bitte wähle nur eine der folgenden Antworten aus: 

o Weiblich  

o Männlich  

 

37. Staatsbürgerschaft: Bitte wähle nur eine der folgenden Antworten aus: 

o österreichische Staatsbürgerschaft  

o andere Staatsbürgerschaft:  

 

38. Wie ist dein aktueller Familienstand? Bitte wähle nur eine der folgenden Antworten 

aus: 

o unverheiratet  

o verheiratet  

o geschieden  

o eingetragene Partnerschaft  

o verwitwet  

o Sonstige:  

 

39.  Wie viele Personen leben in deinem Haushalt, dich selber miteingerechnet?  Bitte 

wähle alle zutreffenden Einträge aus und schreibe einen Kommentar dazu: 

o Anzahl Kinder 14 Jahre oder jünger  

o Anzahl Personen über 14 Jahre  

 

40. Was ist dein höchster Bildungsabschluss? Bitte wähle nur eine der folgenden 

Antworten aus: 

o Pflichtschule  

 trifft voll zu trifft eher zu trifft eher nicht zu trifft überhaupt 
nicht zu 

Ich möchte etwas Nützliches 
zum Gemeinwohl beitragen. o  o  o  o  

Die Mitarbeit beim TÖ 
erhöht mein 
Selbstwertgefühl.  
  

o  o  o  o  

Es gibt mir die Möglichkeit 
dazu zu lernen. o  o  o  o  

Ich hoffe, dass mir diese 
Tätigkeit hilft einen 
bezahlten Job zu finden.  
  

o  o  o  o  

Ich lerne Menschen mit 
denselben Interessen 
kennen.   

o  o  o  o  

Es bringt mir 
gesellschaftliche 
Anerkennung.   

o  o  o  o  
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o Lehre (Berufsschule)  

o Fachschul- oder Handelsschulabschluss  

o Matura  

o Fachhochschule/ Universität  

o Anderer:  

 

41. Was ist deine derzeitige Hauptaktivität?  Bitte wähle nur eine der folgenden 

Antworten aus: 

o unselbstständig erwerbstätig  

o selbstständig erwerbstätig  

o arbeitslos  

o Elternkarenz  

o SchülerIn, StudentIn, PraktikantIn  

o Präsenz- oder Zivildienst  

o Hausfrau/ Hausmann  

o PensionistIn  

o Sonstige:  

 

42. In welchem Umfang bist du derzeit durchschnittlich erwerbstätig? Bitte wähle nur eine 

der folgenden Antworten aus: 

o Vollzeit  

o Teilzeit  

o Geringfügig  

o Ich bin derzeit nicht erwerbstätig.  

o Sonstige:  

 

43. Wie lautet die Postleitzahl deines aktuellen Wohnortes? Bitte gebe hier Deine Antwort 

ein:  

 

44.  Wie hoch ist das monatliche Nettoeinkommen deines Haushaltes insgesamt (nach 

Abzug der Steuern und Sozialversicherungsbeiträge)? Bitte wähle nur eine der 

folgenden Antworten aus: 

 

o bis 1.099 € im Monat  

o von 1.100 € bis 1.599 € im Monat  

o von 1.600 € bis 2.599 € im Monat  

o von 2.600 € bis 3.999 € im Monat  

o von 4.000 € bis 5.500  

o mehr als 5.500 € im Monat  

Gewinnspiel 

Vielen Dank für die Teilnahme an der Befragung! 

Wenn du am Gewinnspiel teilnehmen möchtest, trage bitte im Textfeld deine E-Mail Adresse 

ein! Wenn du nicht teilnehmen möchtest klicke bitte auf absenden und schließe die Umfrage 

ab.   

Bitte gib hier Deine E-Mail-Adresse  ein:    



 



 
 
 
 
 
 
 
 
Zum Inhalt:  
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit neuen, unverbindlichen Formen der 
Freiwilligenarbeit im Katastrophenschutz, die im Laufe der letzten Jahre immer mehr an 
Bedeutung gewonnen haben. Mittels einer qualitativen Inhaltsanalyse und einer quantitativen 
Online-Befragung wurden die Mitglieder des „Team Österreich“ und die TeilnehmerInnen der 
„Facebook-Seiten zum Thema Hochwasser“ in Österreich untersucht. Theoretische 
Grundlage bildeten dabei soziologische Modernisierungs- und Organisationstheorien. Wie 
diese Initiativen entstehen, welche Personen sich in ihnen engagieren, was sie dazu 
motiviert, sich bei Einsätzen zu beteiligen, welchen Beitrag diese Initiativen zum 
Katastrophenschutz leisten und wie sie sich von formalen Einsatzorganisationen 
unterscheiden, waren die zentralen Forschungsfragen dieser Untersuchung. Dabei konnte 
unter anderem festgestellt werden, dass es erhebliche Unterschiede zwischen formalen 
Einsatzorganisationen im Katastrophenschutz und den informellen Initiativen hinsichtlich 
soziodemografischer Merkmale der HelferInnen und deren Motivation, sich freiwillig zu 
engagieren, gibt. Allgemeine Aussagen über informelle Initiativen im Katastrophenschutz 
können jedoch nicht getroffen werden, da sie in der Struktur und den sozialen Profilen selbst 
sehr unterschiedlich zusammengesetzt sind. Im Zuge dieser Masterarbeit konnten neue und 
interessante Erkenntnisse bezüglich informeller Freiwilligenarbeit gewonnen werden. 
Trotzdem bleibt letztere noch relativ unerforscht. Diese Arbeit kann somit als Anregung 
dienen, weitere Forschungen in diesem Bereich durchzuführen.  
 
Abstract:  
The aim of the present Thesis is to give insights into new non-binding forms of voluntary 
work in the field of disaster management, which gained importance over the last few years. 
By means of a qualitative content analysis and a quantitative online survey, the members of 
“Team Österreich” (“Team Austria”) and special Facebook pages dealing with floods were 
investigated. Sociological modernization and organizational theories provided the theoretical 
basis. The main research questions were how such initiatives are formed, and who joins 
them out of which motivation. Moreover, the study highlights the contribution these initiatives 
make in disaster management and how they differ from formal organizations. Thereby, it 
emerged that there indeed exist significant differences between formal and informal 
organizations, especially with regard to the members’ socio-demographic characteristics as 
well as their motivation for volunteering. However, one cannot make general assumptions 
with regard to informal initiatives in disaster management because they show great variety 
among themselves, e.g. concerning their structure and social profiles. This Master Thesis 
was, however, able to offer a new perspective on informal voluntary work. Still, the field 
remains rather unexplored, and this Thesis might provide an impetus to conduct subsequent 
research. 
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